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V o r 25 Jahren, am IS.Äpril 1899, gründete H a r r y 
F u l d in seiner Heimatstadt Frankfur t a . M . die F i r m a 
„Deutsche Pr iva t -Te lebn-Gese l l schaH H . F u l d & 
C o . " als Installations-Geschäft für vermietbare T e ­
l e f o n - A n l a g e n . Zwei A n g e ­
stellte und drei Arbeiter mach­
ten den Betrieb aus. In F r a n k ­
furt, wo im Jahre 1891 auf der 
Elektrotechnischen A u s s t e l ­
lung zum ersten Male in über­
sichtlicher Weise alle elektro­
technischen Fabrikate der Welt 
bekannt geworden waren, hatte 
ein Spezial-Geschäft für Te le -
fonie recht bescheidene A u s ­
sichten. Dennoch entschloß der 
Gründer sich im Jahre 1900, auf 
eigene Faust Telefon-Apparate 
z u bauen. 

Z u A n f a n g des Jahres 1900 
hatte die Postverwaltung den 
Anschluß von Telefon-Neben­
stellen an die Post-Telefon­
leitungen freigegeben.Dadurch 
w a r der Pr ivat - Indust r ie ein 
neues F e l d der Tätigkeit er­
schlossen worden. I n der F a b r i k von H . F u l d wurde 
alsbald die Fabrikation von Nebenstellenapparaten 
mit Nachdruck betrieben. Für die dazu verwen-

Haus Liebfrauenstr. 6, in dem s ich die ersten 
Geschäftsräume befanden, 1899—1902 

deten Reihenschaltungs- Apparate wurde ein eigenes 
Modell geschaffen, das einen großen Er fo lg hatte. 
E s k a n n ohne Übertreibung gesagt werden, daß 
dieses Modell den Post-Nebenstel len-Apparaten 

wesentlich überlegen war. D a ­
durch entstand eine starke 
Nachfrage nach solchen Priteg-
Nebenstellen-Apparaten. 

Diebescheidenen Geschäfts­
räume des jungen Hauses F u l d 
befanden s ich in der L i e b ­
frauenstraße im Hause von 
Heinr ich Zeiß, der damals in 
Deutschland die neuzeitliche 
Kontoreinrichtung einführte. I n 
den Mansarden dieses Hauses 
lag die erste Telefon-Werkstatt. 
Zeiß warb unter seiner K u n d ­
schaft auch für T e l e f o n - A n ­
lagen von F u l d . U m den Ge­
schäftsleuten den Vortei l einer 
größeren, über ein ganzesHaus 
verbreiteten Telefon - Anlage 
vorführen z u können, wurde 
hier eine A n l a g e von zehn 
Stationen ausgeführt. Die erste 

größere Bestellung k a m von der Chemischen F a b r i k 
Merck in Darmstadt, die damals noch neben 
der alten Merck 'schen Apotheke in der inneren 
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Stadt lag. Diese A n l a g e umfaßte 26 Sprechapparate, zu schlechten Leitern für den Strom werden. Wandte 

Der Gedanke der V e r m i e t u n g einer F e r n - der Besitzer einer Telefon-Änlage s ich bei Stö-
sprech-Anlage w a r in Deutschland so neu, daß rungen, oder auch nur bei normaler Abnutzung 

nur wenige die Gründung von H . F u l d für ernst der Anlage, an einen der vielen Installateure, dann 

nahmen. Man war überzeugt, daß ein solch sonder- wurdemitdenempfindlichen Apparatense inerFern-
baresUnternehmensichselbstschnellrichtenwürde. Sprechanlage unwillkürlich experimentiert. Jeder 

D i e ersten fabrizierten Haus-Fernsprechapparate 

U n d doch ist der Gedanke des Vermietens einer 
Fernsprech-Anlage in den Eigenarten elektrischer 
Anlagen überhaupt, und telefonischer Anlagen ins ­
besondere, fest begründet. E i n e elektrische Anlage, 
die auf die Dauer ohne Störung arbeitet, gibt es 
bekanntlich nicht. D a s Telefon hat unter den elek­
trischen Apparaten, die jedermann in die H a n d 
bekommt, besonders empfindliche Tei le , z. B . das 
Mikrofon, dessen feine Kohlenkörner an der Ober­
fläche verbrennen und verschlacken, und dadurch 

Installateur hat andere Arbeitsmethoden, hat be­
sondere Interessen an den Fabrikaten einer ein­
zelnen F i r m a , liebt bestimmte Installationsarten 
und Schaltungen und verfügt nicht immer über 
Arbeitskräfte, die mit den Feinheiten eines Telefons 
Bescheid wissen . 

Wer die E n t w i c k l u n g der Elektrotechnik im 
letzten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts 
im Installationswesen miterlebt hat, weiß, daß eine 
größere Telefon - Montage Anforderungen stellte, 
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denen nur wenige Monteure und Elel^trotechniker 
gewachsen waren. Die Schaltungen bei einer L i c h t ­
anlage oder gar bei einer Klingelleitung waren 
immer eindeutig und blieben s ich auch bei größeren 

H a u s Schäiergasse 10, in dem sich die ersten 

Werkstätten befanden, 1899-1902 

Anlagen meist gleich. Innerhalb der T e l e f o n - A p ­
parate und in den Verbindungsleitungen zwischen 
mehreren Telefonen geht es aber bunt und unruhig 
her. Ausgebildete Monteure waren selbst für L i c h t -
undKlingelleitungen recht selten. H a n d w e r k e r u n d 
Arbeiter aller A r t strömten damals der unersätt­
l ichen Elektrotechnik zu . V o m Wesen der E l e k ­
trizität, von den Vorgängen bei Umwandlungen 
von Schal l in elektromagnetische Induktionen und 
von der Rückwandlung der elektrischen Ströme in 
S c h a l l hatten nur sehr wenige eine Vorste l lung. 
So gaben alle Reparaturen an einer T e l e f o n - A n ­
lage nicht nur geringe Auss ichten für die sichere 
Beseitigung des Feh lers , sondern sie brachten auch 
noch die große Gefahr, daß unversehrte TeÜe der 
empfindlichen Apparate von wenig geübten Händen 
beschädigt wurden. A n d e r s liegen die Voraussetz ­
ungen, wenn eine Fernsprech-Anlage gemietet und 
von der vermietenden F i r m a selbst gegen einen 
Jahresbetrag vollständig erhalten w i r d . D e r K u n d e 
wirft alle Sorgen auf ^tn Vermieter . Dieser hat 
dann aber ein ganz anderes Interesse an den A p p a ­
raten, an der Installation und an dem Zustand der 
Anlage . Der Vermieter w i l l und muß alles so aus­
wählen und berechnen, daß er möglichst wenig 
laufende oder gar unvorhergesehene Unkosten 
während der langjährigen Dauer des Mietvertrages 
hat. E r wird also schon bei der A u s w a h l der A p p a ­
rate, im Schaltungssystem und i m Installations­
material nur das beste nehmen. E r kann sich einen 

zuverlässigen und eingearbeiteten Stamm von T e c h ­
nikern und Arbeitern halten. E r w i r d aber auch 
Erfahrungen innerhalb seines abgerundeten 
Systems sammeln, die einem Installateur fehlen, der 
heute diese und in einem Monat irgend eine andere 
Fernsprech-Anlage reparieren muß. J a , der V e r ­
mieter kann durch regelmäßig wiederkehrende 
Prüfungen einer jeden Anlage dem Enstehen von 
Fehlern vorbeugen. D a s sind insbesondere die 
Fehler , die s ich unvermeidlich aus der Abnutzung 
der Elemente, aus dem B r u c h der Schnüre und aus 
der Verschlechterung der Mikrofon-Kapseln er­
geben. 

Aber noch ein anderes ist es, was der Vermieter 
sich i n hohem Maße zu Nutze machen k a n n : die 
denkbar beste Konstruktion und Ausführung seiner 
Telefon-Apparate. E s khngt paradox, wenn man 
die Behauptung aufstellt, daß nur die kostspieligsten 
Apparate dem Vermieter Geld einbringen können. 
Der S i n n dieser Behauptung wird klar , sobald man 
s ich überlegt, daß der teuerste Fernsprech-Apparat 
nur der billigste sein kann . I n ihm werden die 
wenigsten Störungen auftreten, und er wird die 
geringste Instandhaltung beanspruchen. 

H a u s Vilbelergasse, in dem sich in den Jahren 

1902—1907 Büros und Werkstätten befanden 

E s w a r für einen Neuling — H . F u l d wurde kurz 
vor der Gründung seines Unternehmens 20 Jahre 
alt — ungeheuer schwierig, die Vorurtei le gegen 
das Vermietungssystem von Fernsprech-Anlagen 
z u überwinden. E r s t in dem wachsenden K u n d e n ­
kreis befestigte s i ch die Uberzeugung, welch großer 
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Vorte i l in dem Vermietungsgedanken liegt. A u c h BeschaHungderMit te lzurFabr ikat ion der Apparate 

jeder, der seine Fernsprech-Anlage aus E r s p a r - und deren Abgabe und Installation auf dem Wege 

nisgründen und mit Rücksicht auf die geringen des Mietvertrages. D a s aufgewandte Geld für M a -

D i c ersten labrizierten Fernsprech-Zentralen 

Erfolge der ständigen Reparaturen vernachlässigt 
hat, sah die Vorteüe einer Mietanlage ein und ging 
z u m Fuld 'schen Kundenkreis über. E i n e andere 
Schwierigkeit war für das junge H a u s F u l d die 

terial und Arbeitslöhne kommt doch erst nach Jahren 
wieder in das Unternehmen zurück. D u r c h diese 
Schwierigkeiten kämpfte s ich die F i r m a zäh h i n ­
durch, weil ihr Leiter erkannte, daß durch die 
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Vermietung allein die Kundschaft dauernd zu­

friedengestellt werden könne und daß sich hier­

auf nur ein weitverzweigter Geschäftsbetrieb auf­

bauen lasse. 

1910: Neapel, Er fur t , Hal le , Elberfeld, Königs­
berg i . P r . und Plauen. 

1911: flachen, Düsseldorf, D a n z i g , Saar ­
brücken, Kopenhagen und B a s e l . 

1912: Lübeck, K i e l , Lodz , Rostock und Tr ies t . 

1913: Chemnitz, Essen, -Münster , Dortmund, 
Bielefeld, Duisburg und Cottbus. 

Büros und Werkstätten im H a u s Mainzer Landslr . 193 

in den Jahren 1907-1912 Im eigenen Gebäude Mainzer Landstr . 140, ab 1912 

I m Jahre 1900 wurden neue Vertriebsmöglich­
keiten durch die Gründung von Tochterunternehm­
ungen in den Städten Köln, Mannheim, München, 
Wien und Nürnberg geschaffen. Noch fruchtbarer 
w a r das Jahr 1901, das Tochter-Gesellschaften i n 
Straßburg i . E . , Frankfur t a. M . , Le ipz ig , Ber l in , 
Bres lau , Dresden und H a m b u r g entstehen Heß. 
Mit dem A n w a c h s e n 

dcrVertr iebs-Gesel l -
schaften wurde die 

Fabrikat ion von 
Fernsprech- f lppara -
ten ausgebaut. 

D a s J a h r 1905 
brachte weitere V e r ­
triebs-Gesellschaften 
außerhalb Deutsch­
lands, und zwar in 
Budapest u . A m s t e r ­
dam. D a n n folgte 
1906 die Gründung 
einer Tochter -Gesel l schaf t in Hannover und im 
folgenden Jahre wurde eine weitere ausländische 
Gesellschaft — in Mai land — gegründet. 

7\us den nächsten Jahren sind folgende Grün­
dungen z u nennen: 

1908: Brünn, London, Magdeburg, P r a g und 
Bremen. 

1909: Kattowitz, P a r i s und H a a g . 

Werk I Mainzer Landstr . 134-140, im Jahre 1916 

1918: n i tona . 

1919: Kaisers lautern und Crcfeld. 

1920: Zürich und Elberfeld. 

1921: Fre iburg i . B . , K a r l s r u h e , Bremerhaven, 

Oldenburg, Konstanz, T r i e r , Nordhausen, 

Braunschweig , Gleiwitz u . E s s e n . 

B e i den j'üngeren 
Anlagen führten s ich 
dieGlühlampen-Zen-
tralen, bei denen A n ­
ruf- und Schlußzei­
chen durch aufleuch­
tende kleine Glüh­

lampen gegeben 
werden, in wachsen­
dem Maße ein. I m 
Jahre 1914 war die 
Konstruktion auto­
matisch schaltender 
Zentralen, die ohne 

menschliche Bedienung arbeiten, soweit von der 
F i r m a durchgebildet, daß m a n an den Vertrieb 
denken konnte. D a brach der Weltkrieg aus, der 
die ganze Entwick lung des Unternehmens jäh 
unterbrach. Die meisten Arbeiten wurden einge­
stellt, und die Tätigkeit der F i r m a beschränkte 
sich in der Hauptsache auf die Herstel lung von 
Kriegs-Fernsprech-Gerät. 
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Gesamtansicht des Werkes I Mainzer Landstr . 134—140 und des Werkes I I Höchsterstr . 83 

N a c h Kriegsende wurde vor allem der B a u den Äequator der E r d e herumreichen würde. ÄuE 

vollständig automatischer Anlagen und Vie l fach- derselben Seite ist unten dargestellt, wieviel Kraft 

Zentralen, fernerLichtsignal-Änlagen und ein Pro- die heute i m Betrieb befindlichen Pr i teg-Fern-
dukt der Inflationszeit 
genommen. 

Der Pr i teg-Konzern 
beschäftigt heute weit 
über4000Arbeiter und 
Angestellte; das kenn­
zeichnet wohl die ge­
waltige E n t w i c k l u n g 
des Unternehmens in 
den paar Jahrzehnten 
des Bestehens am 
besten. 

U m nicht durch 
lange Zahlenreihen z u 
ermüden, sind einige 
interessante Werte hier 
in Zeichnungen ge­
geben. So sehen 
w i r nebenstehend die 
bis heute verwendete 
Drahtlänge, die be­
quem sechsmal um 

U m die seit 1899 fabrizierten „Priteg" Fernsprechapparate gleichzeitig im Betrieb zu halten, müßten 

30 Pterdekrälte ununterbrochen tätig sein. 

der Devisentisch — auf- s p r e c h - A p p a r a t e bei 

D i e seit dem Jahre 1899 verlegte Fernsprechkabel 

würde 6mal um den Hequator der E r d e herumreichen 

gleichzeitigem Betrieb be­
nöligen: es müßten 30 
Pferdekräfte ununter­
brochen bereit sein, 
um die Batterien aller 
A n l a g e n z u ersetzen. 

Würde man alle seit 
1899 fabrizierten F e r n -
sprech - Apparate h in­
tereinander stellen, 
dann bekäme man 
eine Wegstrecke von 
115 k m heraus, die, 
wie w i r auf Seite 105 
sehen, von Frankfur t 
a. M . bis K a r l s r u h e 
reichen würde. Man 
müßte fast 24 Stunden 
ununterbrochen ge­
hen, um diese F e r n ­
sprecherfront abzu­
schreiten. 
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Schi l ler hat einmal gesagt: D a s Beste, was wir 

v o n der Geschichte haben, ist die Begeisterung, die 

sie e r r e g t . — E i n echter A u s s p r u c h des wirkl ichkei ts ­

fernen Schi l ler ! Wäre die Begeisterung das Beste, 

was wir von einer geschichthchcn Betrachtung mit­

nehmen, dann wäre es recht überflüssig, in der heu­

tigen drängenden Zeit s ich mit Geschichte z u be­

schäftigen. Z u m a l mit Tei lausschnitten aus der 

Geschichte der Technik und der Industrie ; denn 

hier ist wahrl ich nötigeres zu tun, als Begeisterungs­

rausch z u erzeugen. 

Geschichtliche Betrachtungen innerhalb der I n ­

dustrie haben den S i n n , uns und anderen klar z u 

machen, was auf bestimmten Wegen geleistet wurde. 

J a , der Eingeweihte wird dabei sogar sehen, welche 

Fehler im Laufe der Zeit gemacht wurden. D a r a n 

kann er noch mehr lernen, als an der Betrachtung 

berauschender Großtaten. 

Gewiß, es erzeugt auch Begeisterung, und soll 

sie erzeugen, wenn man nach einem Viertel jahr-

hundert sieht, was geleistet wurde. Z u m a l , wenn 

man sich dabei k lar macht, welch gewaltige Menge 

von Vorarbeit nötig war, u m einen einzelnen A p ­

parat der Technik z u m alltäglichen Gerät z u m a ­

chen. D a s Telephon ist doch heute — selbst bis in 

das entlegenste Landgut — etwas Alltägliches. 

Noch vor 25Jahren w a r es etwas so Geheimnisvolles, 

daß ein tüchtiger Schulmann in einem der bekann­

testen deutschen Lesebücher der höheren Schule 

ein Lesestück über das Telephon mit den tiefsin­

nigen Worten beginnen konnte: „Das Telephon ist 

eine Rufzeicheneinrichtung . . " Wie mag der arme 

M a n n an seinen Kopf gedrückt haben, um diese ge­

wundene Erklärung herauszubekommen; denn was 

eine Rufzeicheneinrichtung ist, werden alle die nicht 

erfassen können, die wissen, was ein Telephon ist. 

Würde man die seit dem Jahre 1899 fabrizierten „ Priteg" 

Fernsprech - Apparate hintereinander stellen, so bekäme 

man eine Wegstrecke von 115 km, die beispielsweise von. 

Frankfurt a. M . bis Karlsruhe reichen würde 
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Die Fabrikation. 
V o n Obering. Kühn, Frankfurt a. M. 

Die ständig sich steigernde Benutzung des Fern-

sprechers als Mittel für die Nachrichtenübertragung 

stellt besondere Anforderungen an die Fabrikation der 

Apparate, sowie der dazu gehörigen Teile. Zur Zeit der 

Einführung des Fernsprechers in den öffentlichen Ver-

kehr war der Bedarf an Apparaten gering und man 

konnte sich den Luxus leisten, 

diese, ähnlich denen für den 

Telegraphendienst, unter vorwie-

gender Verwendung von halb-

edlen Baustoffen, wie beispiels-

weise Messing, Kupfer usw. oder 

gar edlen Baustoffen, wie Platin 

etc. herzustellen. Dabei war die 

Bearbeitung dieser Teile nur als 

Präzisionsarbeit unter Aufwen-

dung hoher Arbeitslöhne mög-

lich. Die Preise der Apparate 

konnten zu jener Zeit den vor-

stehend beschriebenen Ausfüh-

rungen entsprechend gestellt 

werden. Mit der fortschreitenden 

Entwicklung der Technik und 

dem größeren Bedarf an Fern-

sprechapparaten trat jedoch sehr 

bald eine Änderung in der A u s -

führung der Apparate ein. Die 

Schwachstrom-Industrie bedien-

te sich allmählich zur Herstellung einfacher Fernsprech-

apparate, deren Verwendungszweck auf den Hausverkehr 

beschränkt war, besonders konstruierter Werkzeuge und 

Maschinen, welche die Herstellung größerer Mengen eines 

Apparatteiles mit geringerem Verbrauch an Baustoffen 

und mäßigeren Arbeitskosten ermöglichten. A l s man er-

kannt hatte, daß die Funküon derartig hergestellter Appa-

rate denen der bisherigen Art nicht nachstand, wurde auch 

für die Apparate, welche dem Verkehr auf größere Entfer-

nungen, insbesondere dem öffentlichen Verkehr dienen 

sollten, dieselbe Ausführungsweise angenommen, wo-

durch die Möglichkeit geschaffen war, einen weniger kost-

spieligen Apparat herzustellen. Die so erzielte Verbilli-

gung des Fernsprech-Apparates trug nicht zuletzt dazu 

bei, daß der Fernsprecher heute in so gewaltigem Maße 

als Gemeingut dem öffentlichen und privaten Verkehr 

zugänglich gemacht werden konnte. 

In Nachstehendem soll eine Darstellung der Fabri-

kationsgänge für Fernsprechapparate und Zubehör 

gegeben werden, wie solche in den Betrieben der 

Telefon- und Telegraphenbau-Gesellschalt G . m. b. H. , 

A b b . 1. Moderne Feilmaschine 

der Fabrikationsfirma aller zum Priteg-Konzern ge-

hörigen Gesellschaften, zur Ausführung gelangen. Die 

T . T . G. hat ihren Sitz in Frankfurt a. M. und ist mit 

ihren 70 Tochtergesellschaften während ihres nun 

25 jährigen Bestehens aus kleinsten Anfängen heraus 

zu einem führenden Unternehmen der internationalen 

, Schwachstromindustrie empor-

gestiegen. 

Die Fabrikation ist in jeder 

Hinsicht neuzeitlich eingerichtet 

und verfügt über einen umfang-

reichen Maschinenpark; sie glie-

dert sich in sechs große Abtei-

lungen: 

1 . Werkzeugbau und Härterei, 

2. Teilfabrikation, 

3. Montage für Einzelteile, 

4. Montage für Apparate und 

Vermittlungsschränkc für 

Hand- und automatischen 

Betrieb, 

5. Abteilung für Kabel- bezw. 

Schnuranschluß, 

6. Revision. 

Die Teilfabrikation setzt sich 

zusammen aus den Abteilungen 

Stanzerei, Bohrerei, Fräserei, 

Dreherei, Schleiferei, Sand-

strahlgebläse, Vernickelei, Lackiererei, Rollenwickelei 

und Schreinerei. In der Montage-Abteilung für E i n -

zelteile wird sämtliches zum Fernsprechapparat erfor-

derliche Zubehör zusammengesetzt, welches dann in 

der Apparat-Montage in die Gehäuse, die aus Holz 

oder Metall bestehen können, montiert wird. Die V e r -

bindung der einzelnen Apparatteile durch Leitungen 

erfolgt in der Abteilung für Kabel- bezw. Schnuranschlufl, 

die Revision liefert den fertigen Apparat. 

Betrachten wir uns zunächst einmal den Werk-

zeugbau. E r kann mit Recht als die Seele des Be-

triebes bezeichnet werden, denn hier kommen sämtliche 

Vorrichtungen, die für eine rationelle Massenherstellung 

erforderlich sind, zur Ausführung. E s sind dies Zieh-, 

Schnitt- und Biegewerkzeuge, Ankörnvorrichtungen, 

Gewindebohrer, Schneideisen, Toleranzlehren und sonsti-

ge SpezialWerkzeuge. Der Vorteil, diese Werkzeuge und 

Vorrichtungen im eigenen Betriebe herstellen zu können, 

liegt klar auf der Hand, da etwa während der Fabrikation 

auftretende Fehler an den Werkzeugen etc. sofort be-

seitigt werden können. 
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D er zu r Herstellung der Werkzeuge erforderliche 

Maschinenpark besteht aus Drehbänken verschiedener 

Größe, Fräs-, Hobel- , Feil- und Schleifmaschinen, welche 

Abb. 2. Teiiansicht der Stanzerei 

stets in bestem Zustand gehalten und du rch Neuan­

schaffungen ergänzt werden. 

D a s Persona l des Werkzeugbaues kann, den Arb ei­

ten entsprechend, an welche äußerste Präzision gestellt 

wird, nur ein bestgeschultes und mit längeren E r fa h ru n ­

gen ausgestattetes sein. D ie ferliggestelltcn Werkzeuge 

gelangen, u m für einen längeren G eb rau ch geeignet 

zu sein, in die Härterei, wo sie in Härteöfen auf 

eine bestimmte, du rch besondere Instrumente, soge­

nannte „Pyrometer", festzustellende Temperatu r erhitzt 

und in eigens für diesen Zweck zusammengesetzten Oel-

bädern abgekühlt werden. B ei diesem Härteprozeß kann 

es vorkommen, daß ein Stück W erkzeug, sofern es aus 

fehlerhaftem S ta h l gefertigt sein sollte, während des 

Härtens reißt und nicht mehr zu verwenden ist. D ie 

Mühe und /Irbeit vieler Tage ist dann verloren. U m 

diesen U ebelstand auf das geringste Maß einzuschränken 

und derartigen Vorkommnis s en vorzubeugen, werden 

die für den W erkzeugbau zu r Verarbeitung kommenden 

Materia lien du rch die zu m Betrieb gehörige Materia l-

Prüfungsstclle einer eingehenden U ntersu chu ng, sowohl 

hins ichtlich ihrer Zusammensetzung, a ls au ch auf et­

waige mechanische Fehler unterworfen.zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA Ruch die für 

die Fab r ika tion selbst benötigten Materialien werden 

hier untersucht. Hierfür stehen die modernsten Meß­

apparate zu r Verfügung, z. B . Mikroskope für Werkstoff­

untersuchungen zu r metallographischen Prüfung, ein 

Skleroskop für die Härteprüfung u . a . N ach Fertig­

stellung der Z ieh- , Schnitt- und B iegewerkzeuge werden 

dem technischen Büro einige mit denselben hergestellte 

Musterstücke überwiesen, das an Ha nd der Konstru ktions -

Zeichnungen die Richtigkeit der Ausführung prüft und 

erst dann die Werkzeuge für die Fab r ika tion frei gibt. 

Hierau f erfolgt die E inreihu ng des betr. W erkzeugs in 

das Werkzeuglager, in dessen Kartothek über jedes Stück 

eine Karte angelegt w ird , die über die Lebensdauer eines 

jeden Werkzeuges und über die an demselben ausge­

führten Reparatu ren jederzeit genau Huskunft gibt. Mit 

der Teilfab rikation kann nunmehr begonnen werden. 

Mustergültiges Stanzen kommt a ls erster F a b r i ­

kationsprozeß fast aller E inzelteile in B etracht. D ie 

Stanzerei enthält außer Maschinen normaler D imen ­

sionen au ch außergewöhnlich große E xcenter - und F r ik ­

tionspressen von hoher Leistungsfähigkeit, neben klei­

neren Pressen für Kra ft- und Handbetrieb . Hu f ersteren 

werden größere Teile, wie D eckel und Grundplatten für 

Telefonapparate in einem Arbeitsgang mit Hilfe der kom­

binierten Schneid- u nd Ziehwerkzeuge gefertigt. In den 

meisten Fällen w ird hierzu E is enb lech verwendet, das 

Abb.zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA 3 . Moderne Schneid- und Ziehpresse 

der komplizierten B iegungen und Kn icke wegen von 

ganz besonders einwandfreier Beschaffenheit sein muß. 

E s ist dies sogenanntes „blankes Tiefziehb lech". D ie 
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höchsten Anforderungen werden bei diesem B lech 

h ins ichtlich seiner Walzstärke gestellt, da eine Ab wei­

chu ng der vorgeschriebenen Blechstärke u m wenige 

Zehntel eines Millimeters genügen, u m das zu bearbei-

Äbb. 4. Werdegang einer Schalmeischale 

fcnde Stück unb rauchbar zu machen. E inzelne Gegen­

stände s ind jedoch nicht in einem Hrbeitsgang herzu ­

stellen, sondern erfordern deren mehrere, so z. B . eine 

G lockenscha le in Scha lmeiform 4 Arbeitsgänge (Ab b . 4), 

ein Ring für Befestigung des 

Mikrofondeckels 6 (Ab b . 5) 

u nd ein E isenmantel für 

Rela is 6 (Ab b . 6) , kleinere 

Hülsen aus Messing für 

Lampenkappen 6 Arb eits ­

gänge (Ab b . 7) . Andere 

Beispiele noch anzugeben, 

würde zu weit führen. In den 

meisten Fällen ist zwischen 

einzelnen Arbeitsgängen ein 

Ausglühen der Teile erfor­

derlich, u m dem Materia l 

die du rch die vorhergegan- Abb. 5. Werdegang eines Mikrofonringes 

genen Operationen entzogene Elastizität zurückzugeben. 

Ab b . 8 zeigt uns ein im W erkzeugbau gefertigtes 

Schnittwerkzeu g; im oberen Kopf, dem Stempel, sowie 

im unteren Teil , der Matrize, ist die F or m des au szu ­

schneidenden Stückes erkenntlich. D ie Fu nktion des 

Werkzeuges ist der einer einfachen Schere ähnlich. D a s 

zu r Verwendu ng kommende Materia l w ird in Streifen 

zwischen Stempel und Matrize eingeführt; die Presse 

w ird du rch D r u ck auf einen Hebel in Bewegung gesetzt 

und das fertig ausgeschnittene Stück fällt unterhalb der 

Matrize aus dem W erkzeug herau s . D er Streifen schiebt 

s ich nun an den in die Matrize eingesetzten Stift, der 

oberhalb der Fa s s on angebracht ist u nd a ls Ans ch la g 

dient, worau f der nächste Au sschnitt erfolgt. Au f der 

Ab b ildu ng sind rechts und links des Werkzeuges ausge­

schnittene Teile ers ichtlich, während vor dem W erkzeug 

der aus dem Streifen entstandene Ab fa ll liegt. B ei der Kon ­

struktion des W erkzeuges muß (mit Rücksicht auf eine 

weitmöglichst rentable Massenfabrikation) besonders da­

rauf Bedacht genommen werden, daß das Ab fa llmateria l 

in bescheidenen G renzen bleibt. D ie kleineren Pressen 

für Kraftbetrieb dienen zu r Herstellung von Federn aus 

Neusilber- oder Tomb akb lech, und zwar sowohl zu m 

Au sschneiden derselben aus einem Streifen, a ls au ch 

zu m Au s scheren der für die Befestigung der Federn be­

stimmten Löcher. D ie Handpressen werden teils zu m 

B iegen dieser Federn mittels eigens hierfür konstru ierter 

B iegevorrichtungen, teils zu m Zusammenselzen ver­

schiedener Teile, wie zu m Eindrücken von Klemmen­

schrauben auf Fiberleisten, E innieten von B u chsen in 

D eckel und Grundplatten, Zusammennieten lameliierter 

B leche a ls Ker n für W ecker u . a . benötigt. Während die 

großen Pressen nur von Männern betätigt werden, s ind 

für die Arbeiten an kleineren Maschinen weib liche H ilfs ­

kräfte beschäftigt. Z u r Verhütung von Unglücksfällen 

an den mit großer G eschwindigkeit laufenden großen 

und kleinen Pressen für Kraftbetrieb s ind sowohl an den 

Maschinen selbst a ls au ch an den Schneid- u nd Z iehwerk­

zeugen s innreiche S icher ­

heitsvorkehrungen getrof­

fen, die den Arb eiter zw in ­

gen, zu r Inbetriebsetzung 

der Maschine beide Hände 

zu gebrauchen. 

D ie B ohrerei nimmt nu n 

die ausgestanzten Teile, 

nachdem dieselben zu r Fes t­

stellung der Stückzahl die 

Zählkontrolle passiert h a ­

ben, zu r Weiterverarbeitung 

auf. Teile, die mit Löchern 

zu versehen s ind, welche 

aus irgend einem G runde in der Stanzerei nicht au szu ­

führen waren, werden hier auf kleineren und größeren 

ein- und mehrspindligen B ohrmaschinen mit Hilfe eigens 

für das betr. Stück im Werkzeugbau hergestellter B oh r -

Abb. 6. Werdegang eines Relaismantcls 

lehren gebohrt. D ie Ab b . 9 zeigt eine derartige B ohr -

vorr ich lu ng. In den meisten Fällen müssen die Löcher 

noch mit G ewinden versehen werden; dies geschieht 

mittels kleiner G ewindeschneidmaschinen mit Fr iktions -
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antrieb . E s kommen hier ausschließlich nu r Gewinde 

mit kleinen Abmessungen, etwa 1,4—4 mm D u rchmesser 

nach den deutschen Industrie- Normalien, D . I . N . 13 in 

Hbb. 7 Werdegang einer Lampenkappe. 

Frage. D a s Gebiet „Schraubengewinde" ist ein äußerst 

schwieriges u nd erlordert ganz besondere Au fmerksa m­

keit. Z u r Kontrolle der 

Gewinde dienen die im 

W erkzeu gbau hergestell-

lenGewindekaliber, welche 

auf ihre Genauigkeit mit­

tels eines Gewinde-Meß-

Mikroskopes in ku rzen 

Zwischenräumen geprüft 

werden. Streng untersagt 

ist, irgend ein Gewinde 

nach einer gelieferten 

Schrau b e zu schneiden, 

au ch wenn diese aus der 

eigenen Fab rika tion her­

vorgegangen sein sollte; 

stets werden die Gewinde-

Normalien zu G runde 

gelegt Abb . 8. Schnittwerkzeug 

D ie Fräserei bearbeitet unter anderem ebenfalls S tanz- stücken 

teile, welche in der Stanzerei nicht mit der genügenden 

Präzision hergestellt werden können, und einer beson­

deren Nacharbeit zu r E rzielu ng genauester Ab messu ng 

bedürfen. E s stehen hier neben kleineren S pezia l - E in -

richtungen mehrere große automatische Fräsmaschinen. 

D ie D reherei w irkt infolge ihres reichhaltigen M a ­

schinenparks besonders imposant Hier stehen S ch r a u ­

benautomaten (Ab b . 13), die außer für das E in r ichten 

keiner besonderen Bedienung bedürfen. In diese Au to­

maten werden E is en - oder Messingstangen (s iehe rechte 

Seite unserer Abb ildung 13) eingeführt und du rch Z u ­

sammenarbeiten verschiedener Werkzeuge, welche selbst­

tätig du rch Ku rven Scheiben gesteuert werden, b is zu r 

fertigen Schrau b e oder zu einem sonstigen Fassonstück 

verarbeitet. D ie Schraubenautomaten laufen der hohen 

Geschwindigkeit halber ständig unter Oelzufluß, welcher 

du rch eine ebenfalls du rch die Maschine betätigte Pu mp­

vorrichtu ng in Z irku la tion gehalten w ird . D es weiteren 

s ind große Drehbänke zu r Bearbeitung von gestanzten 

Formteilen zu sehen. W ie in der Gewindeschneiderei, so 

muß au ch bei der Herstellung der Schrau b en die größte 

Sorgfalt für die Gewinde obwalten. Mit Hilfe von Ka lib er ­

ringen, die mit ihren Ka lib erdornen genaues! überein­

stimmen, w ird die richtige Ausführung der Schrau b en 

in B ezu g auf D u rchmesser , Gewindeform und Steigung 

festgestellt. 

Schleiferei, Sandstrahlgebläse, Vernickelei und 

Lackiererei dienen der Verfeinerung des Au ssehens der 

b isher roh bearbeiteten Teile. In der Schleiferei erhalten 

einzelne äußerlich s ichtbare Teile der Apparate du rch 

Abschleifen auf schnell rotierenden Schmirgel- und F i l z­

scheiben Hochglanzpolitu r. U m diesen Gegenständen 

dann noch ein gefälligeres Au ssehen zu geben und u m die 

Haltbarkeit der Politu r zu 

s ichern, werden die Teile 

in der Vernickelei mit 

einem ga lvanischen Nie­

derschlag aus N ickel, 

Kupfer u . a . überzogen. 

Mehrere Sandstrahlge­

bläse versehen gestanzte 

oder gegossene Teile mit 

einer feinkörnigen, seiden­

artigen Schicht, welche 

dadu rch hervorgeru fen 

wird , daß feiner Qu arz­

sand mittels komprimier­

ter Lu ft auf dieselben ge­

b lasen w ird . D ie La ck ie­

rerei stellt auf einzelnen 

Z ieh- , S tanz- und Guß­

einen äußerst sauberen Lacküberzug aus 

Abb. 9. Bohrlehre 

E ma illela ck her, welcher mit Hilfe von Spritzapparaten 

unter E inw irku ng von komprimierter Lu ft aufgetragen 



P R I T E G N Ä C H R I C H T E N I I I 

wird . D er Vorgang wiederholt s ich nach dem E i n ­

brennen des La ckes imTrockenoien bei einer Temperatu r 

b is zu 180 G ra d C els iu s so olt, 

b is die gewünschte Reinheit der 

E ma il les ch ich t erreicht ist. 

D ie Spu lenwickelei liefert 

sämtHche E lektromagnet- und 

W iderstandsspu len. Au f S pu l­

maschinen, die du rch Fr iktions ­

antrieb für Vorwärts- und Rück­

wärtslauf in Betrieb zu setzen 

s ind, werden die Rollen mit 

Ku pfer oder Widerstandsdräh­

ten, die mit einer U mspinnu ng 

von Seide, B au mwolle oder mit 

einer La cks ch icht a ls Isolation 

versehen s ind, bewickelt. U m ­

laufszähler zeigen an jeder Ma ­

schine die Zah l der W indu ngen; 

Meßeinrichtungen ermöglichen 

die Feststellung des W ider­

stands der gewickelten Rolle. 

D ie Schreinerei fertigt Kä­

sten für Fernsprechapparate, 
Abb . 10. Moderne Sspindiige Bohrmaschine 

Schränke für Vcrmittlungs - Zentra len jeder Größe, Tis che 

besonderer Ausführung für Bankhäuser, unter der B e­

zeichnung D evisentische be­

kannt u sw. In den Holzschuppen 

lagert in umfangreichen Stapeln 

Eiche,'Nußbaum-undMahagoni-

Holz, welches in den Holz­

trockenräumen innerhalb ku rzer 

Zeit vollkommen getrocknet wirä 

und dann erst zu r weiteren V er ­

arbeitung geeignet ist. In dem 

Zu schneiderau m befinden s ich 

Holzbearbeitungs-Maschinen je­

der A r t und Größe, u . a . eine 

Holzschleifmaschine modernster 

B au art, auf welcher in Massen­

fertigung glatte Stücke, auf deren 

Politu r besonderer W ert nicht 

gelegt w ird , derart fein ge­

schliffen werden, daß sie ohne 

weitere Bearbeitung vermittels 

der Spritzapparate mit Politu r ­

lack überzogen werden können. 

Im allgemeinen werden jedoch 

Abb. 11. Maschinensaal für Einzelteile. 
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Abb . 12. Teilansicht der Dreherei 

Fernsprechgehäuse und Schränke in dem Polier - Rau m 

von Ha nd poliert. 

In dem Polierrau m werden die Apparate u nd 

Schränke den Wünschen der Auftraggeber entsprechend 

gebeizt, u m sie der Inneneinrichtung der Räume, für 

welche sie bestimmt s ind, 

anzupassen. 

D ie Teilfab rikation wäre 

hiermit beendet, sodaß 

nunmehr die für den Z u ­

sammenbau reifen Gegen­

stände, nachdem sie noch­

ma ls in jeder H ins icht auf 

ihre einwandfreie Ausfüh­

ru ng geprüft s ind, in das 

Ausgabelager gelangen 

können, wo sie b is zu ihrer 

Verwendung, jedes Stück 

in dem mit genauer B e­

zeichnung u nd Lis tennu m­

mer versehenen Behälter, 

verb leiben. Hier werden auf 

genauest arbeitenden Meß-

und W iegevorrichtungen Abb. 13. E in moderner Schraubenautomat 

die von der Montage-Abteilung für E inzelteile angefor­

derten Teilmengen abgezählt und in Fächerkästen über-

sichtüch angeordnet zu r W eiterverarbeitung verau sgab t 

D ie Montage-Abteilung für E inzelteile zerfällt in 

mehrere U nter-Abteilungen, in denen Schalter, W ecker, 

Hand- Appa ra te, Anru f­

organe, Ladeschalttafeln, 

Scha ltschienen, Hebel­

übertragungen, Rela is , 

Klappen- und Klinken ­

streifen, Wählscheibenu.a. 

zusammengesetzt werden. 

E in e G ruppe Mechaniker 

dieser Ab teilung ist damit 

beschäftigt Scha lter und 

Scha ltmechanismen auf 

gemeinsamer Metallplatte 

zu montieren. D ie Scha lter 

und Scha ltmechanismen, 

welche bei den von 

der Telefon- u nd Tele­

graphenbau - Gesellschaft 

G . m. b . H . speziell gelie­

ferten Reihenschaltappa-
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raten in Holzgehäuse zu r Verwendu ng kommen, haben 

infolge dieser Anordnu ng den Vorzu g, daß das ein­

wandfreie Z u s a m­

menarbeiten der 

Schaltorgane du rch 

Veränderungen des 

Holzes nicht beein­

flußt w ird . 

D ie Appara t-

Montage befaßt s ich 

mit dem E in b a u der 

vorerwähnten Ap ­

paratteile in die 

Stationsgehäuse, die 

aus Holz oder Metall 

hergestellt werden. 

Im allgemeinen wer­

den von einem Me­

chaniker stets eine 

größere An za h l 

gleichartiger Appa ­

rate zusammenge­

setzt. D ie V crb in -
Äbb. 16. Einige Holzbearbeitungsmaschinen im Montagesaal 

dungsleitungen hierfür werden schematisch a ls Ka b el 

geformt und dann von Hilfskräften eingelegt, d. h . mit 

den Scha ltern u nd 

anderen Teilen im 

Appara t du rch V er -

schrauben bezw. 

Löten verbunden. 

E inzelne Apparate 

besonderer Ausfüh­

ru ng erfordern je­

doch für die Her ­

stellung der Kab el 

und Leitungen, die 

an Hand eines 

Scha ltu ngsschemas 

geformt werden, 

außergewöhnliche 

G eschicklichkeit 

und es können hier­

zu nu r du rch län­

gere E r fa hru ng ge­

schu lte Mechaniker 

Verwendu ng finden. 

Abb. 17. Teilansicht des Holz-Zuschneideraumes 



Abb. 19. Spulenwickelei, Relaisiabrikation 
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In der Ab teilung für Ka b el- bezw. Schnuranschluß 

erlolgt die Ausrüstung der in Serienlab rikation herge-

stellten Apparate mit Leitungskabeln, sowie mit den je 

na ch A r t und Größe der Apparate verschieden starken 

Änschlußkabeln, welche zu r Verb indu ng des Apparates 

mit der Änschlußrosette oder dem Klemmenkasten erfor-

derlich s ind. Statt der b isher üblichen unschönenzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA Rh-

b indung der einzelnen Adern des Kab els w ird jetzt 

eine Metallöse verwandt, welche in bedeutend kürzerer 

Zeit einen in jeder H ins icht einwandfreien Abschluß der 

Äder ermöglicht und die Oese vor Beschädigung du rch 

das Anziehen der Schrau b e schützt. 

E in e nicht unbedeutende Menge der E inzelteilfab ri-

kation ist für die Zentralumschalter-Montage bestimmt. 

In dieser Ab teilung werden die Fernsprechzentra len 

montiert, die zu r Verb indu ng der Teilnehmer eines 

Betriebes mit dem Amt oder untereinander dienen. 

D ie au ch hier von der Ku ndscha ft gestellten vielseitigen 

Anforderungen ergeben entsprechend viel Ausführungs-

arten von Zentra len, wie z. B . solche mit Klappenanru f-

zeichen, ferner mit Glühlampensignalen und schließlich 

automatische Zentralen, welche den Fernsprechteil-

nehmern ermöglichen, ihre Verb indungen selbst herzu -

stellen. Für die einzelnen Zentralentypen werden ver -

schiedene Zusatzeinrichtungen benötigt, die ebenfalls 

in der Montage-Abteilung der Zentra lu i.ischalter herge-

stellt werden. 

Für Zentralen und deren Zubehör s ind an E inzelteilen 

erforderlich: Anru fklappen, Rela is , Glühlampenstreifen, 

Klinkenstreifen, Sprechu mscha lter u sw. u nd Holz-

gehäuse verschiedener D imensionen. Für den Au fb au 

der automatischen Fernsprechzentra len kommen da -

gegen nu r Eisengestelle zu r Anwendung, auf welche die 

erforderlichen Anru f- und S igna lrela is , die verschie-

denen Wähleriypen, S icherungen u sw. direkt montiert 

werden. Nu r die kleineren Typen werden in Holz-

gehäuse mit G lasscheib e geliefert. 

D ie Herstellung von Telefonapparaten, D evisen-

tischen, Handzentra len und automatischen Zentralen er-

fordert, w iewohl kein zweiter Fab rikationszweig, ein ganz 

besonderes Maß von U ms icht u nd D ispos ition, und es 

dürfte interessant genug sein, au ch hierüber einiges zu 

erfahren. 

D ie Bestellungen der verschiedensten Apparate ge-

langen zunächst von der kaufmännischen Abteilung in 

die technischen Büros. Hier werden die Schaltungen und 

Abb. 20. Tcilansicht des Montagesaales 



Abb. 22. Teilansicht des Zentralen-Baues 
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Konstruktionen bestimmt, jedes in den Apparat einzu -

bauende Teil b is zu r kleinsten Schrau b e w ird mit der 

betreffenden Zeichnu ngs - oüer Konstru ktionsnu mmer 

schriftlich festgelegt. S ind die Bestellungen normal. 

Abb . 23. Glühlampen-Zentrale mit 2 Arbeitsplätzen 

d .h . wünscht der Besteller nichts Außergewöhnliches, so 

s ind diese Arbeiten meistens ohne besondere Schwier ig-

keiten u nd Verzögerungen zu erledigen. Oft s ind jedoch 

besondere Wünsche zu erfüllen, die die Anfertigung 

neuer Scha lt- und Konstruktionszeichnungen erfordern 

u nd deren Herstellung oft längere Zeit in An p ru ch 

nimmt, denn nicht immer s ind die komplizierten 

Anforderungen vom Techniker leicht zu lösen. 

S ind die technischen Arbeiten beendet, 

dann gelangen die angefertigten U nterlagen an 

den D isponenten für die benötigten Materia lien. 

H ier werden die Fab rikationsorders für die 

Teilfab rikation ausgefertigt. E s werden die 

Fab rikationszettel oder - Karten mit den ent-

sprechenden Au ftragsnummern und Fa b r ika -

lionsnu mmern der einzelnen Teile versehen, 

ausgeschrieben und dann an die einzelnen 

Meister weitergegeben. D ie Meister haben 

dafür zu sorgen, daß die einzelnen Teile zu 

den angegebenen Terminen den Montagewerk-

stätten zugehen, in denen der Zu sammenbau 

der Apparate erfolgt. 

D ie Montage selbst ist in einzelne Arb eits -

gänge unterteilt und sie muß sehr gut organisiert 

sein, wenn keine Verzögerungen eintreten sollen. Z u -

nächst gibt es eine Vormontage; das ist der E in b a u der 

erforderlichen Teile, wie Scha lter, Rela is , Kl inken u sw. 

im Inneren der Holzgehäuse, sowie im äußeren Teil , 

oder auf besonderen Eisengestellen, wie z. B . bei den 

automatischen Zentra len. Ist diese Vormontage beendet, 

dann w ird für das , ,E ingeweide" für die Verdrahtu ng 

Maß genommen. D ies geschieht von der Kabelformerei, 

in der die Ka b el hergestellt werden. Hierau f übernimmt 

eine weitere Ab teilung die Fertigstellung. D iese legt das 

Kab el in die Apparate u nd verb indet die einzelnen 

Drähte mit den vielen verschiedenen Teilen des 

Apparates . H iermit ist die eigentliche Fab r ika tion der 

Fernsprechapparate und Zentra len beendet. 

E ine eigenartige Konstru ktion der Nachkriegszeit 

ist der sogenannte D evis en - Tis ch , eine Anordnu ng von 

Fernsprech- Appara ten, welche dem Devisenhändler 

schnellste Ab w ick lu ng seiner O rts - und Ferngespräche 

ermöglicht. D er Devisenhändler arbeitet in der Regel 

mit zwei Fernsprech- Appara ten gleichzeitig, indem er 

an dem einen den Ku nden, an dem anderen den orts -

ansässigen Makler hat. D ab ei ist die Anordnung so ge-

troffen, daß er s ich mit mehreren Maklern der Reihe nach 

selbständig verb inden kann, also ohne auf eine zeit-

raubende Zwischenvermittlung angewiesen zu sein. D ie 

S igna lgebungamD evisentischerfolgtnicht du rch W ecker, 

deren geräuschvoller Betrieb den Fernsprechverkehr 

stören würde, sondern du rch geräuschlose Lichts igna le. 

D ie gesamten Fernsprecheinrichtungen sind in einen 

Schreib tisch eingebaut. D ie D evisentische besitzen in der 

Regel mehrere Arbeitsplätze; jeder Platz ist mit sämtlichen 

Fernsprecheinrichtungen versehen, die so untereinander 

verbunden s ind, daß ankommende Gespräche von jedem 

Abb. 24. Glühlampen-Zentrale mit 3 Arbeitsplätzen 

beliebigen Pla tz entgegengenommen werden können. 

D ie letzte Station, welche Apparate und Zentra len 

vor Ver la s s en der Fa b r ik durchlau fen müssen, ist die 

Revis ions - Ab teilu ng. 
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Abb. 25. Vollautomatische Zentrale 

lür 25 Teilnehmer 

Abb . 26. Vollautomatische Zentrale 

1000 er System 

Jede Maschine, sei sie au ch noch so einfach in ihrer 

Ausführung, bedarf nach Fertigstellung einer sorgfältigen 

Durchprüfung und darf erst in die Ha nd des Ku nden 

gelangen, wenn sie bestimmte Probeleistungen vollb racht 

hat. W ieviel mehr gilt das, wa s von einer einfachen 

Maschine gesagt is t, von so komplizierten Mechanismen, 

Abb. 27. Devisentisch lür 6 Arbeitsplätze 
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Rhh. 28 Teilansicht der 
Zentralen-Revision 

wie sie Fernsprechappara te 

u nd Zentra len darstellen. 

Groß ist die Z a h l der F eh -

lerquellen. Selb st unter Au f-

wendung größter Sorgfalt bei 

der Herstellu ng der Apparate 

können s ich während der 

Fa b r ika tion Fehler einschlei-

chen. Au fgabe der Revis ion 

ist es, diese Feh ler au fzu fin-

den und zu beseitigen, eine 

Tätigkeit, die neben pein lich-

ster Gewissenhaftigkeit 

gründlichste Sachkenntnis er-

fordert. 

D ie Appara t- und Zen-

tra lumschalter - Revis ion er-

streckt s ich einesteils auf die 

nochmalige mechanische 

Prüfung sämtlicher in den 

Apparaten befindlicher Teile, 

wobei keine Schrau b e der Au fmerksamkeit des Revis i-

ons-Beamten entgehen darf, andernteils w ird eine ge-

naue elektr. Prüfung mitHilfe von Meßinstrumenten 

u nd aku stischen S igna len vorgenommen. Z u m Schluß 

erfolgt die E inscha ltu ng jedes die Revis ion ver-

lassenden Apparates seiner B estimmu ng gemäß in 

eine besondere Prüfeinrichtung. Apparate und 

Zentra len, die an das öffentliche Fernsprechnetz 

angeschlossen werden sollen, können du rch be-

sondere Vorr ichtu ngen genau so betätigt werden, 

wie es der spätere praktische G eb rau ch erfordert. 

D em Betrieb ist au ch eine Lehr lings -

Ab teilung angegliedert. D iese befaßt s ich mit 

der Au sb ildu ng geeigneten Nachwu chses . 

V or E ins tellu ng werden die Lehrlinge auf 

ihre B rau chb arkeit für den Beru f einer E i g -

nungsprüfu,og unterzogen. Während der ers -

ten 2 Jahre der Lehrzeit s ind die Lehrlinge 

unter der Leitung eines bewährten Mecha -

niker-Meisters in einem besonderen Ra u m, 

abgesondert vom eigentlichen Betrieb , unter-

gebracht und sie beschäftigen s ich während 

dieser Zeit mit grundlegenden Arbeiten, wie 

Feilen, D rehen und B ohren. Für die weitere 

Lehrzeit werden sie je nach ihrer V era n -

lagung in den verschiedenen Abteilungen 

des Betriebes einzelnen Mechanikern zu r 

Hilfeleistung zugeteilt und erhalten hier eine 

gediegene Fachau sb ildu ng, 

die es ihnen ermöglicht, nach 

Beendigung der Lehrzeit im 

Betriebe a ls Spezia l- Mccha -

niker zu verb leiben. Au f diese 

Weise wird ein tüchtiger 

S ta mm Arb eiter herange-

zogen, welcher mit den Priteg-

Fab r ika ten völlig vertrau t, 

a llen ihm gestellten Au fgaben 

stets gewachsen sein w ird . 

Vorstehende Schilderungen 

zeigen somit, in welch her-

vorragendem Maße d ieFa b r i-

ken des Priteg- Konzerns , die 

Telefon- und Telegraphenbau -

Gesellschaft G . m. b. H . 

Frankfu rt a . M. an der E n t -

w icklu ng des Fernsprechwe-

sens beteiligt s ind. 

Abb . 29 Teilansicht 
der Zentralen-

Revision 

Abb. 30. Teilansicht der Apparate-Revision 
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Lichtsignalbau, 
Von Ing. Hoernle, Frankfurt a. M. 

W ie schon ku rz erwähnt, hat das Glühlampensignal 

in den letzten Jahren, zunächst bei Fernsprech - Anru f, 

steigende Bedeutung erlangt. U nternehmungsgeist und 

Großzügigkeit haben in den W erken des Pritegkonzerns 

diesem Fab rikationszweig au ch für andere S ignalzwecke 

den B oden geebnet. 

D ie Lichts igna ltechnik findet überall freudige Au f-

nahme, wo akustische S ignale störend wirken oder gar-

nicht zu r Anwendung kommen können, wie in B anken, 

Börsen, Devisenabteilungen, Geschäftshäusern, Büros, 

Hotels , Ku ransta lten u nd Krankenhäusern, oder aber da, 

wo akustische S ignale infolge großen Lärms, beispiels-

weise in Fabriksälen, nicht mehr zu hören s ind. 

D u r ch die Erfahru ngen der letzten Jahre haben s ich 

für Lichts igna lanlagen mannigfache Ausführungsformen 

ergeben, die für die reibungslose Ab wicklu ng des V er -

kehrs sehr wichtig s ind. 

E s s ind hauptsächlich: 

1. Ferngespräch-Signalanlagen mit und ohne 

Farb enwechsel bei Übernahme des Gesprächs. 

2. Telefonrufanzeiger für Stadt- und Börsen-

leitungen. 

3. Suchsignalanlagen zu m Su chen bestimmter 

Personen. 

4. Ru fsignalanlagen zu m Rufen von Persona l. 

5. Botensignalanlagen. 

6. Anwesenheitss ignalanlagen. 

7. Hotelsignalanlagen für eine, zwei und drei B e-

dienungsmöglichkeiten. 

8. Lichts igna lanlagen für Krankenhäuser, Ku r -

anstalten und Sanatorien. 

9. Sperrs ignalanlagen für Chef- oder Konferenz-

zimmer. 

Ferngesprächs-Signalanlagen mit und ohne 

Farbenwechsel bei Übernahme des Gesprächs. 

D a s in Ab b . 1 veranschau lichte Ferngesprächsignal-

tablo ohne Farb enwechsel zeigt eine der Ausführungs-

arten dieser S ignaleinrichtungen. D er Ferngesprächs-

anzeiger a ls solcher stellt eine mit der Telefonanlage in 

unmittelbarer Berührung stehende Lichts igna lanlage dar. 

E r hat den Zweck, Ferngespräche aus bestimmten R ich -

tungen sowie die Zuweisungsnummer, auf welcher das 

Gespräch entgegengenommen werden muß anzuzeigen 

II IzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA I i 
ÖO 0 0 -oo 

LOO , 
oo 

Abb. 1. Ferngespräch-Signaltablo ohne Farbenwechsel in der Devisenabteilung einer Bank. 
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u nd zu überwachen. So können an mehreren Stellen 

solche TelefonruEanzeiger vorhanden sein, auf denen 

man jeweils erkennt, ob ein Ferngespräch mit Hamb u rg, 

B er l in etc. geführt wird . Kommt beispielsweise ein Fern -

gespräch von Hamb u rg an, so wird dasselbe von der 

Fernsprechzentra le sofort du rch Niederdrücken der 

Tas te Hamb u rg und Drücken 

der Zuweisungsleitungstaste 

auf das Ferngesprächtablo 

weitergeleitet. D ort er-

scheint auf größerem Lich t-

feld transparent das W ort 

, .Ha mb u rg" und darunter in 

besonderem runden L ich t-

feld die Zuweisungsnummer 

derjenigen Leitung, auf der das 

Gespräch entgegengenommen 

werden soll. E in e beson-

ders vollkommene Scha ltu ng 

läßt das Anru f Ii chtfeld „Ham-

b u rg " und die Zu weisu ngs -

lampe bei Entgegennahme 

des Gesprächs die Fa rb e 

wechseln, u m damit auf 

eventl. vorhandenen Para lleltab los anzuzeigen, daß ein 

Gespräch mit „Hamburg" im Gange is t. E s wird 

damit des weiteren erreicht, daß eine andere Stelle die 

Telefonistin au fmerksam machen kann, in diesem Fa lle 

die Leitu ng , ,Ha mb u rg" zu halten. Au f diese W eise 

können a lle von den verschiedenen Ab leitungen eines 

Abb. 2. Ferngesprächtablo mit Farbenwechsel. 

Telefonrufanzeiger für Stadt- und 

Börsenleitungen. 

D ie rasche Weitergabe der vorliegenden Gespräche 

du rch eine eigens dazu hergestellte Signalgebung in 

den Börsen ist von "^außerordentlicher W ichtigkeit. 

D er schaltungstechnischen 

wie konstru ktiven Ausfüh-

rungsart w ird daher beson-

dere Au fmerksamkeit ge-

schenkt. In klarer übersicht-

licher W eise erkennt der 

Börsenteilnchmer an der S ig -

nalis ierung, daß ein Gespräch 

für ihn vorliegt. E in e be-

sonders vollendete E in r ich -

tung ist dadurch geschaffen, 

daß der Börsenteilnehmer an 

der A r t der S igna lis ierung 

erkennt, was für ein G e-

spräch für ihn vorliegt, sei 

es ein Ferngespräch, Stadt-

oder Turnusgespräch. D em 

zufolge erscheinen auf dem 

Telefonrufanzeiger verschiedenfarb ige Signalfelder, auf 

denen transparent die Nu mmer der Telefonzelle erscheint. 

D ie Signalgebung w ird je nach Größe des Objektes 

scha ltungstechnisch verschiedenartig ausgeführt. So 

z. B . gleichzeitiges Au fleuchten der S ignallampen beim 

Ertönen des Anru fweckers in der Telefonzelle (Pa ra llel-

schaltung), Weitergabe des S igna ls beim Verb inden der 

Telefonzelle mit dem vorliegenden Gespräch in der Börsen-

zentrale (du rch ein an die C - Ader geschaltetes S igna l-

Äbb. 3. Such- und Rufsignal-Armatur für Deckenmontage. Abb. 4. Such- und Rufsignal-Armatur (ür Wandmontage. 

Betriebes vorliegende Gespräche na ch einer Stadt 

— in diesem Fa l le nach Hamb u rg — hintereinander er-

ledigt werden. D a s Löschen der Signale geschieht auto-

matisch beim Auflegen des Handapparates auf die G abel. 

rela is ) oder E inscha ltu ng des S igna ls du rch eine eigens 

dazu aufgestellte Tas ta tu r in der Börsentelefonzentrale. 

D ie Au s scha ltu ng der Signale geschieht au tomatisch 

beim Betreten der Börsentelefonzelle. 
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Such' und 

Rufsignalanlagen. 

Su chs igna l - Anlagen nach 

Ab b . 5 dürften heute in jedem 

Betriebe unentbehrlich geworden 

sein. S ie stellen heute allein 

jene geräuschlosen S igna lan-

lagen dar, um eine bestimmte 

Person innerhalb ku rzer Zeit zu 

suchen und ans Telefon zu 

weisen. Mit besonderer Kla rheit 

ruft das Lichts igna l weit ra scher 

und besser a ls das akustische 

S igna l. A n übersichtlichen 

Stellen u nd jenen Räumen, in 

denen die zu suchenden Per-

sonen s ich au fhalten, s ind 

D ecken —, W andarmatu ren oder 

Lichts igna ltab los angebracht. 

Jede zu suchende Person erhält Abb. 5. Suchsignal-Anlage in der Mineralöl-Ges. 
Grosse & Gompertz A.-G ., Braunschweig. 

eine bestimmte Fa rb e des L ich t-

s ignals .D iese Suchsignalanlagen 

zeichnen s ich weiter du rch ihre 

einfache Schaltungsweise au s . 

D u rch Drücken einer Taste, 

welche s ich au tomatisch sperrt, 

w ird der S igna ls tromkreis ge-

schlossen und alle in diesen 

S tromkreis geschalteten Lampen 

werden zu m Aufleuchten ge-

b racht. D er Gesuchte meldet 

s ich nach E rkennen des S ig -

na ls du rch den nächsten Fern -

sprechapparat bei der Telefon-

zentrale, woselbst er dann das 

etwa vorliegende Ferngespräch 

oder eine Nachricht entgegen-

nehmen kann. D u r ch noch-

maliges Drücken derselben Tas te 

wird der S tromkreis unterbro-

chen u nd alle S ignallampen 

Abb. 6. Botensignalanlage in der Garngroßhandlung Arthu r Scheibe in Chemnitz. 
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erlöschen. Ab er au ch hier b raucht die Au s scha ltu ng nicht 

immer du rch die Telefonistin geschehen, sondern es 

können am Telefonapparat oder in der Nähe desselben 

D ru cktas ten angebracht werden, welche beim Drücken 

den S tromkreis unterbrechen und die S igna le zu m 

Erlöschen bringen. 

Botensignalanlagen. 

Sollen mehrere B oten von einer oder verschiedenen 

Stellen aus gerufen werden können, so eignet s ich keine 

andere Signalanlage besser dazu , a ls die Lichts igna l-

anlage (Ab b . 6) . D eu tlich s ichtbar leuchtet diejenige 

Ruflampe am Botensignaltab lo oder der A rma tu r auf, 

von welcher Stelle der betreffende Bote gewünscht 

wird. S oll z. B . die Möglichkeit gegeben sein, 3 Boten 

von 4 Stellen aus rufen zu können, so ist dazu erforder-

l ich , daß auf dem Tab lo 4 X 3 Lampen im Äufenthalts-

rau m der Boten oder an sonstigen übersichtlichen Stellen 

vorhanden s ind. Jeder Bote erkennt sofort an der 

Fa rb e der aufleuchtenden Lampe, ob er gewünscht w ird . 

V o r dem Z immer des Rufenden befindet s ich ein für 

jeden Boten bestimmter Abstellknopf, welchen der Bote 

drückt, bevor er das Z immer betritt, um seine Ruflampe 

auf dem Tab lo oder der Arma tu r zu m Erlöschen zu 

bringen. D iese Bolensignalanlagen besitzen den großen 

Vorteil gegenüber den alten akustischen Signalanlagen, 

daß sämtliche B oten eventl. zu gleicher Zeit von ver -

schiedenen Stellen au s gerufen werden können, oder daß 

z. B . ein B ote gleichzeitig von 

mehreren Stellen gerufen wer-

den ka nn u nd somit die Mög-

lichkeit ha t, mit einem G ang 

verschiedene Wünsche in E m p -

fang zu nehmen. 

Z u m Ru fen der B oten befin-

den s ich in jedem Z immer, von 

welchen die B oten gewünscht 

werden, entsprechend der A n -

za h l der zu rufenden Boten, 

Druckknöpfe, welche auf einem 

kleinen Tis ch - oder W andsockel 

montiert s ind. W ir d einer dieser 

Knöpfe gedrückt, so erhält ein 

kleines Rela is Ha ltestrom und 

die Anru flampe auf dem Tab lo 

brennt solange, b is der Bote den 

Ru f du rch Drücken der A u s -

lösetaste, welche vor dem 

Z immer , von wo aus der Ru f 

erfolgte, angebracht ist, auslöst. Abb. 7. Hotelsignalanlage im Palaslholel Quellenhol in Aachen. 

Hotelsignalanlagen. 

D ie E igenschaft des Lichts igna ls a ls solches , ge-

räuschlos aber ebenso s icher u nd du rchdringend zu 

ru fen, w ird nirgends höher geschätzt a ls da, wo man Ru he 

oder E rholu ng sucht. D a s Lichts igna l ist daher von ganz 

außerordentlicher W ichtigkeit für Hotels , Krankenhäuser, 

Kurhäuser oder Sanatorien. 

In erster Lin ie waren es die Hotels und Kurhäuser, 

die bald den gewaltigen Fortschritt der optischen S igna l-

gebung erkannten und du rch E in b a u einer L ichts igna l-

anlage ihren Gästen oder Heilung suchenden Patienten 

Ru he und Behaglichkeit boten. D a s störende Läuten nach 

Bedienungspersonen, das früher häufig den Aufenthalt 

in Hotels , Kurhäusern oder Sanatorien verleidete, ist 

dadu rch in Wegfall gekommen. 

D ie Fab r iken des Priteg- Konzerns haben es ver-

standen, scha ltungstechnisch und konstruktiv derartige 

Lichts igna lanlagen ihrem großen Verwendungsgebiete 

im Hotelgewerbe entsprechend von der einfachsten b is 

zu r luxuriösesten Ausführung herzustellen. 

Nachfolgend sei ku rz der Arb eitsvorgang einer sol-

chen Lichts igna l- Anlage, wie sie Ab b . 7 zeigt, erläutert. 

Wünscht der G ast oder Patient Bedienung, so drückt 

er die in Frage kommende Bedienungstaste, wodu rch 

die S ignallampen erstens vor dem Z immer, zweitens 

an demStockwerktab lo, drittens an der Richtu ngsarmatu r, 

viertens dem Stockwerk- Kontrolltab lo beim Portier oder 

Au fs ichtsbeamten aufleuchten. 

D ie gerufene Bedienungsperson begibt s ich nach E r -

kennen des S igna ls zu m Z immer des Rufenden u nd 
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schaltet vor Betreten des Z immers du rch Drücken des 

an der Außenseite des Z immers angebrachten AuslÖse-

knopies den R u ! an allen erwähnten Stellen au s . Erfolgt 

nu n während der Bedienung ein neuer Ru f aus einem 

Hotel-Stockwerk tablo lür Kellner, Mädchen, Diener. 

anderen Z immer, so erkennt die Bedienungsperson den-

selben an der leuchtenden Z immerlampe oder Richtu ngs -

lampe. A u ch hier ka nn die Bedienung sofort erfolgen, 

ohne daß der Bedienende an das Stockwerktab lo gehen 

muß, u m den neuen Ru f zu erkennen, wie solches bei den 

veralteten Klingel- u nd Fa llklappentab los der F a l l ist. 

E i n weiterer Vorteil der Pritcg- Hotellichts igna l- An-

lagen besteht darin, daß, wenn das Mädchen Vormittags 

Aulräumungsarbeiten in den einzelnen Z immern ver r ich -

tet, der Ru f du rch eine eigens dazu hergestellte E in r ich tu ng 

stets da ankommt, wo s ich das Mädchen gerade aufhält. 

Lichtsignalanlagen 
für Krankenhäuser, Kuranstalten 

und Sanatorien. 

B esonders sei an dieser Stelle auf die Ausführungs-

arten der Pritcg- Lichts igna l- Anlagen für Krankenhäuser, 

Ku ransta lten u nd Sanatorien au fmerksam gemacht. 

H ier wu rde eine besondere U ebers ichtlichkeit in der 

Ausführungsart dadu rch geschaffen, daß der Ru f des 

Patienten nach der Bedienung oder W artu ng nicht nu r 

a ls solcher erfolgt, sondern eine U nterteilung erfahren 

hat, welche auf dem Schwestern- oder Wärtertablo nicht 

nu r den Zimmerru f, sondern au ch den Namen des Patien-

ten oder seine Bettnummer erscheinen läßt. 

D ie vielen Schaltungsarten, welche eigens für die L ich t-

s igna l- Anlagen in Hotels , Krankenhäusern, Ku ransta lten 

oder Sanatorien ausgearbeitet wurden, bieten Gewähr 

dafür, daß au ch die verwöhntesten Ansprüche in den B e-

dienungsmöglichkeiten vollau f befriedigt werden können. 

Sperr-Liehtsignal'Anlagen. 

Hier ist eine einfache, aber wichtige Lichts igna l-

anlage geschaffen, die den Zweck hat, das E intreten u n -

erwünschter Personen bei Konferenzen oder wichtigen 

Telefongesprächen zu verhindern. D u r ch Drücken einer 

Taste, die im Telefonapparat eingebaut is t oder in einem 

besonderen Gehäuse auf dem Schreib tische steht, w ird 

ein vor der Türe angebrachtes Lichts igna l zu m Au f-

leuchten gebracht, wodu rch auf einer matten Kr is ta l l -

glasschale die Worte „Nicht eintreten" erscheinen. E r -

höhte Au fmerksamkeit bewirken farbige, beispielsweise 

rote Lichts igna le. D iese „Nicht eintreten"- S igna le 

können naturgemäß au ch an allen wichtigen Stellen in 

einem Betriebe angebracht werden, u m so zu m B eispiel 

den Angestellten bekanntzugeben, daß der Chef z. Z t. 

nicht zu sprechen ist. D amit die Au sscha ltu ng des 

Sperrlichts igna ls nicht in Vergessenheit gerät, brennt 

während der D au er seines G eb rauches neben der 

E inscha ltetaste eine kleine Überwachungslampe. D ie 

Au sscha ltu ng des Sperrlichts igna ls , sowie der Über-

wachungslampe erfolgt du rch nochmaliges Drücken der 

E inschaltetaste. 

D ie Stromentnahme für die Lichts igna l- Anlagen er-

folgt au s Akku mu la toren oder vermittels Trans formatoren 

aus dem vorhandenen Starkstromnetz. 

D er konstruktiven D u rcharb eitu ng der reichhaltigen 

Arma tu ren u ndE inzelteilewird immerneu es Interesse ent-

Hotel-Kontrolltablo für Kellner, Mädchen, Diener. 

gegengebracht, da es s ich der Priteg- Konzern zu r Pflicht 

gemacht hat, allen Ansprüchen seiner Ku nden d u r ch 

Neuerungen und Bequemlichkeiten in vollkommenster 

W eise gerecht zu werden. 
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Die Entwicklung der Privat-Nebenstellen-Zentralen 
von Obering. Schiewig, Frankfurt a. M. 

(Fortsetzung und Schluß^ 

W ir sehen in der (Ab b . 8) zunächst die 100 Neb en-

stellen in einzelnen G ruppen von je 10 S tck. über je 

einen Verb indungsweg geführt, den w ir Gruppenleitung 

nennen, u nd diese Gruppenleitungen werden wiederum 

allen Ämtsleitungen zugänglich gemacht. D er Bedarf 

an Knöpfen wird du rch diese Anordnu ng geringer, denn 

zu r Verb indu ng der IG G ruppen mit den Nebenstellen 

s ind 100 Knöpfe erforderlich, und zu r Verb indu ng der 

10 G ru ppen mit den 10 Amtsleitungen 10 X 10 = 100 

Knöpfe, insgesamt demnach 200 Knöpfe. 

D iese Anordnu ng hatte jedoch wiederum andere 

Nachteile, und das war in erster L in ie die Beschränkung 

in den Verb indungswegen, und ferner eine weitere E r -

schweru ng in der Bedienung u nd U ebers icht. D a für je 

10 Nebenstellen nu r ein Weg zu den Amtsleitungen 

führte, konnte von jeder G ruppe au ch nur eine Neben-

stelle verbunden werden, wozu nunmehr 2 Knöpfe zu 

drücken waren. U m die Verbindungsmöglichkeiten zu 

erweitern, erhöhte man auch die An za h l der G ruppen-

leitungen für eine bestimmte An za h l von Nebenstellen, 

dadu rch wurde jedoch au ch die An za h l der Knöpfe größer, 

und die U nbequemlichkeiten für die Bedienung blieben 

bestehen. 

U nser nächstes B ild 9 veranschau licht eine Zentrale 

für 12 Amtsleitungen und 50 Nebenstellen für 2 B e-

dienungspersonen (Ab b . 9 ) . In der untersten Reihe über 

den Verb indungsorganen (Klinken und Lampen) für die 

Hausverb indungen liegen die Amtsleitungen, und über 

jeder Amts leitu ng befinden s ich 5 Reihen mit je 5 

Hebeln, die den Nebenstellen an Stelle von Druckknöpfen 

zugeordnet s ind. Jeder dieser Hebel läßt s ich nach 2 

Richtungen umlegen, wodu rch vermittels eines Hebels 

zwei verschiedene Nebenstellen an die betreffende Amts -

leitung gelegt werden können. D ie 25 Hebel s ind dem-

nach für die Verb indu ng der Amts leitung mit 50 Neben-

stellen bestimmt. D a die U ebersicht au ch hier sehr er-

schwert ist, s ind in der Mitte der Zentrale, der Z ah l der 

Nebenstellen entsprechend, besondere Lampen angeord-

net; du rch Au fleuchten der einzelnen Lampen wurde der 

Bedienung angezeigt, welche Nebenstellen s ich im G e-

spräch befanden. D ie Länge einer solchen Zentrale be-

trägt 2 ^ m. 

Mit dem Aufblühen von Industrie u nd Handel machte 

s ich indessen das Bedürfnis nach größeren Anlagen 

geltend. Für viele große Industrien, B a nken u sw. ge-

nügten 10 Amtsleitungen längst nicht mehr, u m die A n -

za h l der Gespräche aufzunehmen, die täglich angefor-

dert wurden. D u r ch die Vergrößerung der Geschäfts-

stellen u nd Büros und deren Vermehru ng, erhöhte s ich 

nicht a llein die Z a h l der Nebenstellen, sondern au ch die 

Z a h l der Hausstellen für den inneren Verkehr mußten 

vergrößert werden. D ie Forderungen nach Zentralen 

von 20, 30, 40 und mehr Amtsleitungen, mehreren hu n-

dert Nebenstellen u nd einer größeren An za h l Hausstellen 

waren keine Seltenheiten mehr, und da an die Verwen -

dung von D ruckknopfzentra len hierfür nicht mehr ge-

dacht werden konnte, war man nun gezwungen, andere 

Wege zu suchen, und ka m schließlich zu der Kons tru k-

tion moderner Vielfachzentra len, wie diese heute fast 

überall insta lliert werden. 

B evor auf die Ausführung der manuellen Zentralen 

neuerer Konstru ktion näher eingegangen w ird , soll zu -

Hcbensltüfn Heben cfdien ficben ste llen riebe nsUllen 
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vor noch erwähnt werden, daß verschiedene F irmen der 

Schwachstromindu strie du rch andere Konstru ktionen 

dauernd bemüht waren Neues zu schaffen, u m die b is -

herigen Schwierigkeiten zu überwinden. 

Alle anderen Versu che jedoch hielten die E n tw ick -

lung nicht auf. S ie entsprachen den gestellten E r w a r -

tungen aus diesem oder jenem G ru nde nicht, und nu r 

eine verhältnismäßig geringe An za h l von Anlagen blieb 

mit solchen Zentra len der U ebergangszeit ausgerüstet. 

W enn w ir von den rein technischen Momenten, womit 

die elektrischen Fu nktionen u sw. gemeint s ind, absehen, 

denen keine Hausstellen vorhanden waren, und uner-

laubte Verb indungen daher nicht hergestellt werden 

konnten, bedurfte es nu r einfacher technischer Maß-

nahmen für die Fu nktionen, u nd daher konnten au ch 

schon immer für solche Fälle, "den jetzigen Zentra len 

äußerlich ähnliche Konstru ktionen verwendet werden. 

W ir werden an weiteren D arstellungen und Abb ildungen 

erkennen, daß die für diese Fälle gebrauchte einfache 

Ausführung für den Techniker das Nächstliegende sein 

mußte, u nd daß dafür ein anderer W eg nicht gesucht 

werden b rauchte. Reine Nebenstellenanlagen zählten 

Abb. 9 

und das rein Äußerliche der jetzigen modernen Zentra len 

betrachten, so erinnern w ir u ns , daß au ch schon während 

der Zeit der b isherigen E ntwicklu ng ähnliche Ausfüh-

rungen, wie wir sie heute haben, installiert wu rden. W enn 

hier demnach von etwas ganz Neuem die Rede ist, so ist 

wohl eine Erklärung hierüber von Interesse. W ie ein-

gangs schon erwähnt, waren es die Postvorschriften, 

nach denen zwangsläufig verhindert werden mußte, daß 

eine Amts leitung mit einer Hausstelle, für die Gebühren 

nicht entrichtet werden, verbunden werden konnte. In 

den meisten Anlagen jedoch waren Hausstellen vor-

handen, und somit kam nur die Anordnu ng eines ver -

deckten von außen nicht zugänglichen Verb indu ngs -

weges zu r Anwendung, da die Reichspost gegen andere 

Ausführungen Bedenken hatte. In Anlagen jedoch, bei 

jedoch zu den Seltenheiten, ein Hau sverkehr mit unter-

geordneten Stellen, die keine Amtsgespräche zu führen 

hatten, war fast immer vorhanden, und gerade dieser 

U msta nd lag den hier schon geschilderten S chw ier ig -

keiten zu G runde, und führte zu den Konstru ktionen 

mit verdeckten Verb indungsorganen, wie Druckknöpfe 

usw. D ie Zentra len mußten jedoch im äußeren Au f-

bau u nd in der Bedienung einfacher werden, nicht nu r 

für einzelne spezielle Verwendungszwecke, sondern für 

die universelle Anwendung für alle Zwecke, und das 

wurde schließlich du rch den Forts chr itt in der S ch a l -

tungstechnik erreicht. 

W ie w ir gesehen haben, bestanden die Hau pt-

schwierigkeiten darin, daß besondere Maßnahmen zu r 

zwangsweisen Verhütung von unerlaubten Gesprächen 
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zu trelfen waren. Die Reichspostverwaltung hatte ein-

mal nur Zutrauen zu mechanisch wirkenden Vorr ich-

tungen und war anderen Vorschlägen schwer zugänglich. 

Dem rastlosen Bemühen der Schaltungstechniker 

gelang es jedoch mit der Zeit Wege zu linden, die 

Abb. 10 

eine automatische Trennung unerlaubter Verbindungen 

gewährleisteten. Die technischen Stellen der Reichs-

postverwaltung wurden den ihnen dauernd vorgelegten 

Lösungen zugänglicher und gestatteten schließlich ihre 

Anwendung, was dazu führte, daß die Telefon-Industrie 

die jetzt gebräuchliche Konstruktion der Zentralen mehr 

und mehr zur Anwendung brachte. 

Für Anlagen mit einer nicht allzuhohen Belegung 

von Amtsleitungs- und Nebenstellenanschlüssen wurde 

zunächst eine Bauart bevorzugt, die in Abb. 10 wieder-

gegeben ist. Die Amtsleitungen endigen hier auf an einer 

Schnur befindlichen Stöpseln, und diese Stöpsel werden 

in die Nebenstellenklinken eingeführt, sobald Verbin-

dungen mit den Amtsleitungen hergestellt werden sollen. 

Die automatische Trennung einer unerlaubten Verbindung 

ist in der nächsten Darstellung (Abb. 11) gekennzeichnet. 

Diese Zentralen stellt man heute noch bis zu einer ge-

wissen Größe her, sie werden nach wie vor von den 

zum Pritegkonzern gehörigen Gesellschaften gerne in-

stalliert, und sind ein beliebter Spezialtyp für kleine 

und mittlere Anlagen geworden. Die damit ausgerüsteten 

Anlagen arbeiten zur vollsten Zufriedenheit der Besitzer. 

Wir kommen nun zu der Ausführung der Zentralen, 

die heute nicht nur für kleine, sondern auch gerade für 

größte Anlagen fast nur noch verwendet werden. Unser 

nächstes Bild (Abb. 12) zeigt zunächst eine kleinere A u s -

führung mit 5 Amtsleitungen und 20 Nebenstellen. 

Neben dieser Abbildung ist im Bild 13 eine Zentrale 

fürDruckknopfverbindungen dargestellt mit dergleichen 

Belegung von Amtsleiturigen und Nebenstellen, bei der 

jedoch die DruckknÖpfc für den späteren Ausbau von 

50 Nebenstellen schon vorgesehen sind. Die Größen-

verhältnisse beider Ausführungen fallen hier besonders 

auf. In Abb. 12 wären in diesem Falle der Erweiterung 

nur noch 30Verbindungsklinken in Streifen zu je 10 Stück 

einzubauen, die in dieser Zentrale, wie man sieht, noch 

reichlich Platz haben. In dieser Abbildung hat übrigens 

jeder Anschluß 2 Verbindungsklinken, wovon die eine zu 

Rückfragezwecken während eines Amtsgespräches dient. 

Die beiden Photographien sind mit genau gleichen 

Abständen von ein und demselben Aufnahmeapparat 

hergestellt, was unschwer an der übereinstimmenden 

Größe verschiedener Teile wie z. B. des Sprechapparates 

für die Bedienung, der Höhe des Konsols usw. zu er-

kennen ist. 

Die Art und Weise, wie die Verbindungen bei den 

modernen Zentraltypen zustande kommen, ist in der 

Zeichnung (Abb. 14) erläutert. 

Die hier gekennzeichneten Unterbrechungsstellen 

für die automatische Trennung unerlaubter Gespräche, 

die auch in die mit a und b bezeichneten Stellen gelegt 

werden können, war in der Lösung der damit ver-

bundenen schaltungstechnischen Vorgänge eine der 

größten Schwierigkeiten; und wir kommen darauf zu-

rück, was wir an anderer Stelle über die Verwendung 

flmf 
9 

Nebenstelle 
9 

Klinke 
und Stöpsel. 

Abb. 11 

rrlv<)f stelle 

Kffnjte 
und Stops«]. 

Erlaubte Verbindung Unerlaubte Verbindung 

dieser Konstruktion in besonderen Fällen gesagt haben: 

Wurde diese Aufgabe bezüglich der Trennvorrichtungen 

nämlich nicht gestellt, sondern handelte es sich um 

Anlagen in denen nur Amtsleitungen und Nebenstellen 

vorhanden waren, und wo demnach die Trenneinrichtung 
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nicht vorgesehen werden brauchte, so stand der V e r -

wendung dieser einfachen Ausführung von Seiten der 

Reichspost nichts im Wege, und konstruktive Schwierig-

keiten bestanden überhaupt nicht. 

Unser nächstes Bild (Abb. 15) zeigt eine größere 

Zentrale mit 40 Amtsleitungen, 150 Nebenstellen und 

50 Hausstellcn. Sie ist ebenfalls ein Spezialtyp des Priteg-

konzerns, und in vielen Bankhäusern und Industrien zur 

Aufstellung gelangt. Die einzelnen Anschlüsse sind auf 

vier Arbeitsplätze verteilt, d. h. vier Personen sind nötig 

um den Verkehr zu bewältigen. E s ist die sogenannte 

Vielfachausführung d. h. jeder Anschluß ist von jedem 

Bedienungsplatz erreichbar, und durch besondere E i n -

richtungen ist Vorsorge getroffen, daß die Zahl der Be-

dienungspersonen in betriebsstillen Stunden einge-

schränkt werden kann. 

Soweit es sich um Zentralen handelt, bei denen alle 

Verbindungen manuell d. h. durch die Bedienung her-

gestellt werden müssen, sind diese nun die modernsten, 

heute gebräuchlichsten Ausführungen. Daneben sind 

jedoch noch andere Konstruktionen entstanden, nämlich 

die sogenannten halbautomatischen Nebenstellen-

zentralen, bei denen die ankommenden Amtsgespräche 

ebenfalls durch die Bedienung vermittelt werden. Will 

jedoch der Teilnehmer ein Amtsgespräch führen, so 

braucht er nur seinen Hörer vom Telefonapparat zu 

nehmen und erhält sofort, ohne Vermittlung der Be-

dienung, automatisch eine Verbindung mit dem F'ern-

sprechamt. 

E s ist jedoch nicht beabsichtigt auf diese Zentralen 

hier näher einzugehen, denn diese Konstruktion bietet 

Interessantes genug, um in einem besonderen Artikel 

besprochen zu werden. 

Die technischen Stellen der Reichspostbehörde 

haben Anforderungen für den Bau von Nebenstellen 

erlassen, die den ungehinderten störungsfreien Betrieb 

mit den Reichsämtern absolut sicher gewährleisten. 

Besonders für den Anschluß der Zentralen an die 

Fernsprechämter mit automatischem oder Selbst-

anschlußbetrieb, sind Bedingungen gestellt, die von 

dem Fernsprechtechniker ein großes Maß von Arbeit 

und Erfindungsgabe verlangen. Damit sind jedoch die 

gestellten technischen Anforderungen keineswegs er-

schöpft, denn auch der Interessent oder Besteller einer 

modernen Anlage hat noch besondere Wünsche, die 

technisch nicht immer leicht zu erfüllen sind, und 

die sich mitunter auch schwer mit den postalischen 

Vorschriften vereinbaren lassen. 

Wenn wir von Zufallserfindungen- und Entdek-

kungen absehen, dann sind es hauptsächlich die wach-

senden Bedürfnisse und Anforderungen der Industrie, 

Abb. 12 Abb. 13 
c 
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H r b f n t i t l l t 

des Handels und sonstiger Gewerbe, allgemein gesagt, 

die Bedürfnisse und Wünsche des Verbrauchers, die zur 

fortschrittlichen Tätigkeit auf allen Gebieten anregen; 

so auch auf dem Gebiete der Fernsprechtechnik. Hieran 

stellen nun unsere großen Finanzunternehmen, die Banken, 

die meisten und größten Ansprüche. Wer den Bankbe-

trieb kennt, wer z. B. einmal 

Gelegenheit gehabt hat, in 

den Vormittagsstunden zur 

Börsenzeit den Telefonver-

kehr auf der Fernsprechzen-

trale einer großen Bank zu 

beobachten, wird ohne weite-

res einsehen, daß hier die 

Stelle ist, bei der die größten 

Anforderungen gestellt wer-

den. Der Fernverkehr, der 

Börsenbetrieb, der Verkehr 

mit den Filialen und den 

Kunden, erfordern nicht nur größte Sicherheit für das 

Zustandekommen und das störungslose Bestehenbleiben 

und Umschalten von Verbindungen, sondern auch 

Einrichtungen, die es der Bedienung ermöglichen die 

Arbeit schnell und bequem zu verrichten. Besondere 

Aufmerksamkeit muß auch zur heutigen Zeit dem 

Devisenhandel geschenkt werden, sowie den verschiede-

nen Kontrolleinrichtungen für die leitenden Personen 

Abb. 14 

Erlaubte Verbindung 

plizierte Einrichtungen, die für normale Betriebe nicht 

in Frage kommen, und die näher zu erklären nur mit 

Hilfe von Beschreibungen technischer Einzelheiten mög-

lich wäre. D a es jedoch nicht der Zweck dieser A u s -

führung ist, technische Erklärungen abzugeben, so 

glauben wir, auch mit dem bisher Gesagten unsere 

Absicht erreicht zu haben, 

nämlich: Das Interesse für 

diesen wichtigen Zweig der 

Technik zu erwecken, und 

dem Interessenten und Laien 

ein, wenn auch eng begrenz-

tes, Urteilsvermögen zuver-

schaffen. 

Wenn hier kurz zuvor auf 

die großen Anforderungen der 

Banken hingewiesen ist, soll 

auch nicht unerwähnt bleiben, 

daß die zum Priteg-Konzern 

gehörigen Gesellschaften seit langen Jahren Spczial-

lieferanten für Banken sind, und mit bestem Erfolge 

Nebenstellenanlagen bis zu den größten und kompli-

ziertesten Anforderungen projektiert und installiert 

haben. Rund 60 "/^ aller Bank-Anlagen sind von diesen 

Gesellschaften ausgeführt, was wohl ein genügender 

Beweis für die führende Stellung sein dürfte, die der 

Priteg-Konzern in der Fernsprechnebenstellentechnik 

Unerlaubte Verbindung 

usw.; und diese Notwendigkeiten erfordern recht kom- einnimmt. 

Abb. 15 
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DAS T E L E P H O N 

SEINE ERFINDUNG UND VERBESSERUNGEN 

Unsere ältesten Fernsprech^Rpparate, 
Von Dr. Ing. h. c. F. M. Feldhaus, Eberswalde. 

F o r t s e t z u n g . 

D i e allgemein verbreitete A n n a h m e , die F e r n ­
sprechkunst sei etwas Neues, etwas dem elek­
trischen Zeitalter /Ingehöriges, ist also i rr ig . Wie 
auch aus Folgendem leichtlich z u lesen. 

D e r i n Petersburg lebende Gelehrte Chr is t ian 
H e i n r i c h Wolke, ehemaliger Direktor des „Phylan-
thropischen Erziehungsinst i tuts" in D e s s a u , ver­
öffentlichte 1797 eine kleine Schrift mit dem T i t e l : 
„Erklärung, wie die wechselseitige Gedankenmit­
theilung aller cultivierten Völker des Erdkre i ses 
. . . . möglich und ausüblich s e y " . D a r i n sagt er, 
daß er 1789 in Petersburg das S y s t e m eines U n i ­
versalwörterbuchs für alle Kul tursprachen erfunden 
habe. Dieses Sys tem nannte er „Telephrasie oder 
Fernsprechkunst " . I n dieser Schrift heißt es, m a n 
werde s ich statt der vielen Sprachen durch dieses 
auf gewisse Weise alphabetisch geordnete und mü 
Regeln der allgemeinen und jeder besonderen 
Sprachlehre versehene Wörterbuch leicht verständ­
l ich machen können. Wolke berechnete die Arbei t 
für die Zusammenste l lung des Wörterbuches auf 
10 Jahre und den D r u c k des Buches auf 7680 Seiten. 
Ä n diesem gewaltigen Umfang der Arbei t schei ­
terte der ganze P l a n , und das Wort „Fernsprech­
k u n s t " sank in die Vergessenheit zurück. 

I n F r a n k r e i c h haue Chappe 1794 die erste op­
tische Telegraphenlinie eröffnet und die darüber in 
L e i p z i g erschienene Schrift „Beschreibung der 
Telegraphen in P a r i s " hatte bei uns alle spekulativen 
Köpfe zur Schaffung eines ähnlichen V e r k e h r s ­
mittels angeregt. Seit Jahrhunderten war zwar 
schon versucht worden, optische Telegraphen zur 
Uebermittlung unvorhergesehener Ere ignisse z u 
bauen, aber immer vergebens. D i e endlichen E r ­
folge der Gebrüder Chappe in F r a n k r e i c h spornten 
bei uns zuerst den P h y s i k e r Johann Lorenz Böck­
m a n n an der Fürstenschule in K a r l s r u h e zu einem 

telegraphischen V e r s u c h an, und z u m Geburtstage 
des Markgrafen K a r l F r i e d r i c h von Baden konnte 
er schon am 22. November 1794 ein kleines Glück-
wunschgedichl a u ! optisch-telegraphischem Wege 
nach der Residenz übermitteln. D i e Ideen z u neuen 
Tclegraphensystemen schössen nun wie die P i lze 
aus der E r d e . ' 

I n B e r l i n erschien 1796 eine Abhandlung über 
einige akustische Instrumente, aus dem Französi­
schen übersetzt und mit Zusätzen versehen von 
Gottfried H u t h . D e r Ver fasser nennt s i c h : Doktor 
der Weisheit und öffentlicher, ordentlicher Lehrer 
der Mathematik und P h y s i k auf der Universität z u 
F r a n k f u r t a. O . , sowie Mitglied einiger Gelehrten­
gesellschaften. I n dem dritten Zusatz z u diesem 
B u c h hören w i r des Ver fassers A n s i c h t „Ucbcr 
dieÄnwendungderSprach-RöhrezurTelcgraphic" . 
E s w i r d z iemlich umständlich auseinandergesetzt, 
wie man an Stelle des Chappe'schen Telegraphen 
mit Hi l fe gewöhnlicher Sprachrohre, wie sie auf 
See verwendet werden, eine Verständigung auf 
weite Entfernungen herbeiführen könne. E s sollen 
in gewissen Abständen Stationen errichtet werden, 
die die Nachrichten i n einer Geheimsprache mit­
tels einer Sprachröhre über L a n d rufen. D e r V e r ­
fasser kehrt also i m wesentlichen wieder z u den 
alten Rufpostenketten der Perser zurück. W a s 
uns an seiner Abhandlung allein interessiert, ist 
die von ihm gewählte Benennung des Apparates . 
E r meint, da sein Appara t ganz anders sei als der 
eines Telegraphen, so verdiene er auch einen a n ­
deren Namen, und er sagt: „Welcher aber würde 
nun hier s ich schickl icher empfehlen als der gleich­
falls aus dem Griechischen entlehnte: Telephon 
oder Fernsprecher . E s sey m i r also erlaubt, in der 
Folge dieser Abhandlung mich dieses Wortes der 
Kürze wegen für die hier vorgeschlagene Ansta l t 
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Z UzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA bedienen, und so den Telephon von dem T e l e ­
graphen, ob sie gleich einen und eben denselben 
Z w e c k haben, da sie ihn durch ganz verschiedene 
Mittel erreichen, z u unterscheiden". 

Richt ig übersetzt hat Huth das Wort Telephon 
nicht; denn sonst hätte er statt Fernsprecher F e r n -
töner sagen müssen. 

I m Januar 1828 schlug der Franzose W. Sudre 
der Pariser A k a d e m i e der Wissenschalten einen T e ­
legraphen vor, der s ich durch eine Musiksprache 
verständlich machen sollte. In geistreicher Weise 
wurden die sieben Töne der Tonleiter mannigfach 
kombiniert. A l s Geber diente eine tonstarke T r o m ­
pete, die die Töne durch die Luf t von Station z u 
Station beförderte. D i e A k a d e m i e setzte eine Prü­
fungskommission Ufr das Instrument ein und i n dem 
Gutachten wurde hervorgehoben, daß der Apparat 
auch bei Nacht und Nebel brauchbar und im K r i e g 
und zwischen Schiffen vorteilhaft verwendbar sei. 
I n Toulon erprobte man den Apparat auf Ent fer ­
nungen bis 3 k m . Dennoch gelang es dem Erf inder 
nicht, seinen Apparat i m französischen Heer ein­
zuführen. E r wandte s ich später nach England, hatte 
aber auch dort kein Glück. Sudre nannte seinen 
Apparat „Telephonium", und unter dieser Beze ich­
nung wurde das Instrument i m Jahre 1835 auch in 
Deutschland, in dem berühmten Polytechnischen 
Journal von Dingler ( B a n d 58, Seite 360), beschrie­
ben. D a s Wort geriet aber in Vergessenheit . 

D e r P h y s i k e r Wheatstone, der später durch 
seine englischen Zeigertelegraphen berühmt wurde, 
untersuchte i m Jahre 1831 die Fortpflanzung des 
Schalles in hölzernen Stangen. E i n e n V e r s u c h s ­
apparat, den er für diesen Z w e c k gebaut hatte, 
nannte er „telephone". 

Sieben Jahre später schlug E lardRomershausen , 
Pfarrer z u A k e n i m Regierungsbezirk Magdeburg, 
ein „Telephon" vor. Romershausen beschäftigte 
s ich als L a i e mit allen möglichen Erf indungen. E r 
war ein richtiger Tüftler, der z u jeder technischen 
Neuerung noch ein Neuestes hinzufügen mußte. 
A l s er die vielbestaunte E i senbahn zwischen B r a u n ­
schweig und Wolfenbüttel — die dritte i n Deutsch­
land — im B a u sah, k a m ihm gleich ein neuer E r ­
findergedanke: die Ausnützung des Schienen­
stranges zur Fortleitung von Eisenbahnsignalen. 
A l s o setzte er s ich hin und schrieb an die Magde­
burgische Zeitung einen ArÜkel, der dort am 4. A u ­
gust 1838 abgedruckt wurde: 

„Die gewölbartige, i m Durchschnitt 1 V2 ^ol  ̂
haltende Höhlung unserer Eisenbahnschienen kann 
bei geeigneter und dauerhafter Konstruktion ihrer 

Zusammenfügung leicht und ohne Erhöhung der 
Anlagekosten in einem fortlaufenden, nach außen 
hin zureichend abgeschlossenen Röhrenkanal ver­
wandelt werden, welcher ganz geeignet ist, den 
S c h a l l in die weitesten' Fernen z u tragen und ein, 
dem Telegraphen weit vorzuziehendes akustisches 
Kommunikationsmittel (Telephon) z u bilden. D i e 
Fortpflanzung des Schal les in solchen engen Röhren 

gewährt fast unglaubhche Resultate usw " 
A u c h am Schluß des A r t i k e l s ist noch einmal von 
der „Benutzung der Eisenbahnen als Telephone" 
die Rede. 

Für die technische P r a x i s ist die Anbr ingung 
eines Schal lkanals in einer Eisenbahnschiene ein 
grotesker Gedanke, aber nach echter Erf inderart 
ritt Romershausen noch i m Jahre 1846 auf seinem 
Telephon — Gedanken und schickte einen neuen 
A r t i k e l darüber an die damals führende technische 
Zeitschrift, an Dinglers Polytechnisches Journal , 
wo er in B a n d 99 auch abgedruckt wurde. 

I n der Il lustrierten Zeitung w i r d i m Jahre 1846 
ein „Telefon" des englischen Kapitäns John T a y l o r 
bekannt gemacht und also beschrieben: 

„Unter den mannigfaltigen Verbindungsmitteln 
und Lärmzeichen, welche i n der neueren Zeit von 
dem Wunsche, Nachrichten schnell von einem Orte 
z u m andern z u bringen, hervorgerufen worden sind, 
gehört das Telephon, eine englische Er f indung des 
Kapitän T a y l o r , gewiß z u den besseren. Wenn der 
Z w e c k eines solchen Signalapparates al lemal der 
ist, eine Mittheilung am Tage und in der Nacht, 
bei hellem Wetter und bei Nebel, und zwar auf eine 
möglichst große Entfernung, mit Schnelligkeit, mit 
Umgehung von Mißverständnissen, an jedem Orte 
und mit einfachen Vorrichtungen z u befördern, so 
dürfte das Telephon allen diesen Bedingnissen ent­
sprechen. Leider aber steht demselben der Mangel 
entgegen, unter welchem alle akust ischen Signale 
leiden: die schwere Luft , der S turm und selbst der 
entgegenströmende Luf tzug, obgleich die gewaltigen 
Posaunenstöße des Instrumentes diesem Uebel-
stande immer kräftig genug entgegentreten, sobald 
man nur die Entfernungen, auf welche h in man 
signalisirt, nicht al lzuweit annimmt. E i n Telephon 
der mittleren A r t sol l die Signale beinahe eine 
deutsche Meile weit mittheilen, und die Signale 
eines solchen der größten A r t — welches ohngefähr 
die Größe der sogenannten großen T r o m m e l der 
türkischen Mus ik hat — mit parabolischen S c h a l l ­
werfern statt der Trompeten, sollen beinahe zwei 
deutsche Meilen weit hörbar sein. D i e L o r d s der 
Admiralität haben mit dem Instrumente V e r s u c h e 
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anstellen lassen, welche von dem genügendsten 
Erfolge gekrönt waren und nach denen ein mittleres 
Telephon hinreichte, einer ganzen Flotte, welche in 
Schlachtordnung stand, die nöthigen Signale mit 
der größten Schnelligkeit und Genauigkeit z u geben. 
Solche Telephone kann man auch auf Leuchttürme 
oder Leuchtschiffe stellen, man kann sie als E i s e n ­
bahnsignale brauchen, j a selbst in größeren F a ­
briken und auf Landgütern möchten sie anwendbar 
werden, da sie nicht kostspielig und in der A n ­
wendung leicht begreiflich s ind. 

D a s Telephon ist 
auf den Grundsatz " " 

unserer allgemein 
bekannten, soge­
nannten Zughar­
monika oder des 
Äccordions be­
gründet und gibt 
den reinen C-dur 
R c c o r d in seinen 
vier Noten an. D i e 
Töne werden durch 
angeblasene Me­
tallfedern hervor­
bracht, welche i n 

Kasten liegen, 
deren Vent i le durch 

Tasten geöffnet 
werden. D a s A n ­
blasen geschieht 
durch komprimier­
te Luft , die aus 
einem Windkesse l 
strömt, in welchen 

dieselbe durch drei wechelsweise spielende Luf t ­
pumpen getrieben wird , deren Stempel alle an 
einer eemeinschaftlichen gebrochenen Welle 
hängen, welche von außen mit der l inken H a n d 
durch eine K u r b e l gedreht w i r d , während die 
rechte H a n d die Noten anschlägt und dadurch die 
Vent i le der einzelnen Federn Öffnet. A u f dem 
Tonkasten steht die Stürze einer Posaune, wodurch 
der T o n bedeutend verstärkt w i r d und welche, wie 
oben bemerkt ist, für größere Entfernungen mit 
einem parabolischen Schallwerfer verwechselt 
werden kann. W a s die Signale betrifft, so ist die 
telephonische Tonleiter folgende: 

Do m i sol Do Duidonische Noten 
C E G c Gewöhnliche Tonleiter. 

0 0 0 0 Tas ten des Telephons. 

1 2 3 4 Zahlenscala des Telephons. 

Abb. 10. Das „Telelon" des englischen Kapitäns John Taylor 

Bekannt l i ch können vier Zahlen in allen ihren 
Combinationen z u einer, zwei , dreien und vieren 
in allen verschiedenen Folgen 1 +2 +3 +4 also 24 
verschiedene Zeichen bilden, wodurch das A l p h a ­
bet dargestellt ist und wobei man noch den V o r t e i l 
hat, i n Chiffren signalisieren  ̂ z u können, da man 
jedes beliebige Zeichen für jeden beliebigen B u c h ­
staben nehmen, also unzählige Schlüssel der Chiff­
rensprache machen kann, die selbst der s ignali ­
sierende Mann, der das Signal in Zahlen geschrieben 
erhält, nicht zu verstehen braucht. 

B e i m Gebrauch 
werden die Töne 
jedes einzelnen S i g ­
nales an ihren be­
stimmten Folgen 
z iemlich rasch nach 
einander — lang­
sam flötenartig tö­
nend — angegeben 
und nach jedem 
Buchstaben ein ver­
abredetes Zeichen 
— Chiffre non v a -
Icur " gemacht, 
welches nach e i ­
nem vollendeten 

Worte doppelt 
kommt. Für oft vor­
kommende Signale 
kann m a n natürlich 

eine Zeichen­
sprache einführen. 
U m die empfange­
nen Signale z u 

notieren, dient das telephonische Zahlbrett. 

1 2 3 4 Zahlen der Töne 
0 0 0 0 Rot. 
0 0 0 0 Weiß. 
0 0 0 0 B l a u . 
0 0 0 0 Gelb. 

Dasselbe enthält 5 Reihen z u 4, also 20 Felder . 
D i e vier obersten Felder nimmt die Zahlenscala 
ein, i n jedem der übrigen befindet s ich ein L o c h . 
Sobald nun ein Signal gegeben wird , so steckt der 
Wärter bei der ersten Note, sie sei z . B . G , einen 
Pflock in das L o c h 3 der roten Reihe , bei der zweiten, 
etwa C einen Pflock in das L o c h 1 der weißen Reihe, 
bei der dritten, etwa c einen Pflock i n das L o c h 4 
der blauen Reihe, und bei der 4, welche E heißen 
mag, einen Pflock in das L o c h 2 der gelben Reihe, 
so hat er nach vollendetem Signal dasselbe ge­
schrieben vor s ich . (Fortsetzung lolgt.) 
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Die Fernsprechanlage der Thüringischen Staatsbank in Weimar, 
Von Hermann Horstmann, Erfurt. 

Der Ttiüringische Staat tiat in der Thüringiscticn 

Staatsbank ein Institut geschaffen, dem es obliegt, 

sämtliche banktechnischen Geschäfte des Thüringischen 

Staats abzuwickeln und den Verkehr mit den üb-

rigen Staatsbanken des Deutschen Reiches auf-

recht zu erhalten. 

Naturgemäß ist in einem derartigen, bis ins kleinste 

organisierten Staatsbankbetrieb eine gut funktionierende 

Telcfonanlage^von eminenter Bedeutung. 

In richtiger Erkenntnis der Sachlage sah sich daher 

die Direktion der Thüringischen Staatsbank veranlaßt, 

ihre zwar nicht alte, aber veraltete Fernsprecheinrich-

tung durch eine moderne „Priteg^-Anlagc zu ersetzen. 

Die Telefonanlage in der Thüringischen Staatsbank 

umfaßt ungefähr 50 Apparate. Die Ämtsverbindungen 

werden mit Hilfe einer Glühlampen-Zentraleüber 12 Ämts-

leitungen vermittelt, während die internen Gespräche 

über eine vollautomatische „Priteg"-Zentrale mit 50 A n -

schlüssen geführt werden.—Mit dem weitaus größten Teil 

der Fernsprech-Apparate lassen sich Ämtsgespräche 

führen. E i n kleiner Teit ist aus Betriebsrücksichten je-

doch nur für den Hausyerkehr eingerichtet. 

Abb. Nr. 2 zeigt den Raum, in welchem die Zen-

tralen, sowie die übrigen Neben-Einrichtungen, wie 

Hauptverteiler, Schalttafel u. s. w. Aufstellung gefunden 

haben. Der verhältnismäßig kleine Raum erschwerte 

eine ordnungsgemäße Aufstellung der Zentralen außer-

ordentlich, umsomehr, als die vorher aufgestellte Zen-

trale sich noch in dem Raum befand und so lange benutzt 

wurde, bis die neue Zentrale betriebsfähig war, denn der 

Telefonbetrieb durfte unter keinen Umständen unter-

brochen werden. Trotzdem gelang die Lösung der Auf-

gabe vollständig. 

Die Herren der Direktion entschlossen sich zur A n -

schaffung^ einer vollautomatischen Zentrale für den in-

ternen Verkehr aus dem Grunde, weil es sehr häufig vor-

kommt, daß verschiedene Herren noch lange nach Ge-

schäftsschluÖ in der Bank beschäftigt sind und 

Y 

Hbb. 1 Die Thüringische Staatsbank in Weimar 
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untereinander interne Telefon­

gespräche führen müssen. D a s 

ist bei einer manuellen Glüh-

iampenzentrale jedoch nur mög­

l i ch , solange s i ch noch eine 

Telefonistin i m Dienst be­

findet. Außerdem w i r d durch 

eine vollautomatische Zentrale, 

in dem Umfange der bei der 

Thüringischen Staatsbank er­

stellten, eine Telefonistin ge­

spart. 

D i e Apparate des Präsiden­

ten, sowie der anderen Di r ek­

toren sind als fahrbare A p p a ­

rate sog. „Pufu" ausgeführt und 

der Glühlampenzentrale vorge­

schaltet. D a s bedeutet, daß mit 

diesen Apparaten auch ohne 

Vermit t lung der Zentrale jeder- Abb. 2. Fernsprech-Zentralc der Thüringischen 
Staatsbank in Weimar. 

zeit Ämtsgespräche geführt 

werden können. Außerdem ist 

es möglich, daß von ihnen aus 

sämtliche geführten Fernge­

spräche mitgehört werden kön­

nen. Atrer die Gespräche können 

nicht nur mitgehört, sondern es 

kann auch an denselben teilge­

nommen werden, was besonders 

dann wertvol l ist, wenn zwei P e r ­

sonen z u gleicher Zeit ein wicht i ­

ges Ferngespräch führen wollen. 

I n diesen fahrbaren Telefon­

apparaten sind ferner einge­

baut: je eine an die Uhrenanlage 

angeschlossene elektrische U h r , 

sowie eine Telefonuhr. Außer­

dem sind verschiedene D r u c k ­

tasten zum Herbeirufen für 

die Stenotypistinnen u . s. w. 

Abb. 3. Zimmer des Präsidenten der Thür. Staatsbank in Weimar mit fahrbarem Priteg-Fernsprcchtisch. 
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Abb. 4. Devisenraum in der Thüringischen Staatsbank in Weimar. 

angebracht. — Ferner ist an die­

sen Apparaten die E i n r i c h t u n g 

getroffen, daß bei Abheben des 

Hörers vor den Türen z u den 

Direkt ionszimmern T r a n s p a ­

rente aufleuchten, welche die 

Aufschr i f t tragen „Nicht ein­

treten". D i e Transparente kön­

nen auch durch einen Hebeldruck 

am Appara t zum Aufleuchten 

gebracht werden. Diese E i n r i c h ­

tung ist getroffen, damit die 

Direktoren bei wichtigen K o n ­

ferenzen von keiner Seite ge­

stört werden. 

I m Zimmer des Präsidenten, 

A b b . N r . 3, wurde auch ein 

Telegraphen aufgestellt, das 

den Zweck hat, wichtige F e r n ­

gespräche auf einer Walze fest­

zuhalten. D i e geführten Qe- Abb. 5. Korridor mit Lichtsignal-Armatur 
in der Thür. Staatsbank in Weimar. 

spräche können jederzeit, wie 

von einem Grammophon, wie­

dergegeben werden. 

Sehr häufig kommt es vor , 

daß irgend einer der maßgeben­

den Herren s ich nicht in seinem 

Zimmer befindet, aber zu einem 

dringenden Ferngespräch oder 

einer wichtigen Besprechung ver ­

langt w i r d . Bevor die von unse­

rer Gesellschaft erstellte Anlage 

bestand, mußten Boten durch das 

ganze Gebäude geschickt wer­

den, um den betreffenden H e r r n 

zu suchen. E s ist k lar , das hier­

durch sehr vie l Zeit verloren 

ging und bedeutende Unkosten 

entstanden, abgesehen v o n even­

tuellen Ver lusten , die durch ein 

vcrpätetes Ferngespräch ein­

treten konnten, — U m diesem 
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Abb. 6. Schalterraum mit Priteg-Fernsprech-Apparaten und einer 
Lichtsignal-Armatur in der Thür. Staatsbank in Weimar. 

Uebelstand abzuhelfen, haben w i r eine große optische 

Sucheinrichtung (Licht-Signalanlage) installiert. — A u f 

ungefähr 20 Stellen i m ganzen Gebäude verteilt, wurden 

A r m a t u r e n mit 6 verschiedenfarbigen Glühlampen er­

richtet. A b b . N r . 5 V o r r a u m zu den Direkt ionszimmern 

u n d A b b . N r . 6 Schal terraum zeigen derartigeÄrmaturen. 

Ist einer der gesuchten 6 Herren nicht in seinem Zimmer 

anwesend, so w i r d durch einen Hebeldruck an der Zen­

trale an al len 20 Stellen die betreffende Lampe zum A u f ­

leuchten gebracht. Gleichzeitig ertönt ein leichtes Glocken­

zeichen, welches die betreffenden Herren darauf aufmerk­

sam macht, daß jemand gesucht w i r d . Die gesuchte Person 

schaltet s ich an dem nächst erreichbaren Telefonapparat 

auf die Zentrale ein und kann entweder das Ferngespräch 

sofort führen oder die wichtige Nachr icht entgegen­

nehmen. D i e S igna l -Lampen werden nac h Beendigung 

des Gesprächs von der Telefonistin ausgeschaltet. 

Nicht unerwähnt möchten w i r lassen, daß die D i r e k ­

tion der Staatsbank nur unter der Bedingung den A u f ­

trag erteilte, daß die Gesamtanlage innerhalb 6 Wochen 

— vom Tage der Bestellung ab — betriebsfertig übergeben 

würde. — D i e Hauptschwierigkeiten die Anlage in dieser 

verhältnismäßig kurzen Zeit zu montieren bestanden 

darin, daß die Arbei ten der Monteure bei dem tags­

über herrschenden regen V e r k e h r in den einzelnen 

Räumen sehr behindert wurden. D e r T e r m i n wurde 

trotz des Umfanges, den die Anlage besitzt, (es wurden 

ca . 25 000 Einzeladermeter Leitungsdraht verlegt) ein­

gehalten. 

D i e Anlage wurde von der Er fur ter Tochtergesell­

schaft des Pr i teg-Konzerns , der „Pri teg" P r i v a t Telefon 

Gesellschaft m . b . H . , E r f u r t , Dreysestraße 3, installiert, 

und arbeitet zur vollsten Zufriedenheit der B a n k ­

leitung. 
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UNTERHALTENDES 
Älter Telefon-Humor. 

F o r t s c l z u n g u n d S c h l u P . 

A u ! Anregung eines deut-

schen Physikers hatte die Ber-

liner „Urania" , jenes weit be-

kannte Institut für wissen-

schaltliche Vorträge und V o r -

führungen eine telcphonische 

Opernübertragung zum könig-

lichen Opernhaus eingerichtet. 

Im „Ulk" liest man im folgen-

den Jahr zu einem Bildchen 

(Abb. 8) darüber das Folgende: 

„Nanu weiter zu der tele-

phonischenOpernüberlragung, 

Sich mal, Alte , D u drangsalirst 

mich immer, daß ich jeden 

Monat zweimal mit D i r ins 

Opernhaus gehen soll, und was 

haben wir davon? Nichts als 

Aerger ! D i e Männer stehen auf der Bühne wie die O e l -

götzcn und die Weiber — na, wenn sie schön sind, können 

sie nicht singen, und wenn sie singen können, sind sie nicht 

schön. Hier 

aber in der 

Urania werden 

wir von A l l e s 

so was nicht 

gestört . Hier 

hören wirs uns 

so lange an wie 

wir wollen. E s 

braucht uns 

nicht zu ge-

nieren, wenn 

Einer schlecht 

spielt, und 

wenn wir 

Abb. s. 
Karikatur anläßlich der erstenzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA t e l G i o n i s c h e n Opernübertragung 

klatschen wollen, hauen wir 

mit den Schallröhren an-

einander, da gehen wenigstens 

die Glacehandschuhe nicht 

kapul . " 

Ums Jahr 1889 sah man 

Automaten zu allen möglichen 

Zwecken, zum Eickirisieren, 

zum Verkauf von Büchern und 

Zeitungen und auch zum F e r n -

sprechen. Der erste F e r n -

sprechautomat für Münzenein-

wurf war dem Amerikaner 

Wittenberg im Jahre 1887 in 

Deutschland patentiert wor-

den. In einem witzigen Bi ld 

vom Jahre 1889 ist übertrieben 

dargestellt, wie mehrere Per-

sonen an einem solchen Automaten gleichzeitig ihre Fern-

gespräche abwickeln. (Abb. 9.) 

Der langjährige Staatssekretär des Postwesens, Kraetke, 

wurde 1909, auf einem modernen Tischteleton sitzend, 

als „Telefon-

beschwerer" 

gezeichnet. 

( A b b . 10.) 

M a n weiß, daß 

Kraetke zwar 

ein tüchtiger 

Beamter, aber 

ein Mann ohne 

große E n t -

schlüsse war. 

Z u dem Bi ld 

gehört der 

hübsche V e r s : 

Abb. y. 
Karikatur auf den ersten Fernsprech-Hutomaten 

aus dem Jahre 1889 

Wenn der Sekretär ootn Staate 
Oben auf dem Apparate 
Mit der ganzen Wucht des Körpers li-a-iegl. 

Und der Teilnehmer, der hiesige, 
Niehl erschwingt die Zeil, die riesige, 
Und oor Ärger die Krepanze kri-a-iegl. 

Dann ade, ade, ade. 
Dann ade, ade. ade. 
Dann leb' ivohl o Telephon! 

ftbb. in. 
Karikatur aus dem Jahre 1909 

„Der Telefonbeschwerer" 

V c r a n t w ö r t l i c h e r S c h r i l t l e i t e r : O s c a r E . W a g n e r , g e d r u c k t i n C . N a u m a n n ' s D r u c k e r e i , b e i d e i n F r a n k f u r t a. M, 
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PRI EG  

FERNSPRECH LÄGEN 
alleizyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA^S/'Stemefui^Fei^n undHau$'-Ver^keh^ 

in Kauf odei^^iefe in$fa liei^n: 

g ^iiimiiiiiiiiiiiii 
a iiiiiinjiiiiiiiiiiiiii 

A a c h e n Wsstdeutscbe Telefon-Gesel lschaR m . b. SchloSstraOe 26. 

J U t t m n Hl tonacr Telelon-Qesel lschalt m . b. Bahnhols trsäe 50. 

9erUn Ber l iner P r i v a t ' T e l e f o n - Q e s e l l s c h a l t m . b. I L , B e r l i n C 54, 

Rosenthalerstrafie 40. 

B e a t h e n Oberschlcs lsche T e l e l o n - O e s e l l s c h a l t m . b . H . , 

Dyngosstraße 30 (Handelshol ) . 

B i e l e f e l d West faUscheTele fon-aese l l schal tm.b .H. ,VIktor ias t rBf le 29. 

B o c h u m Westfälische Telefon - Oesellschatt m . b. H., D o r t m u n d , 

Technisches Büro B o c h u m , Kreuzstra&e 13, 

B r a o n s c b w e l K . . . „Priteg" P r i v a t Telef on aese l l schul t m . b . H . , 
Hegldleomarkt 14. 

B r e m e n H a n s e a t l s c h e T e l e f o n - Q e s e l l s c h a I t m . b . H . , H n d e r W e I d e 4 - 5 . 

B r e m e r h a v e n . . . Te le fon-Qesel l schaf t für die Unterweserorte m.b .Hq A m 
Hafen 65. 

B r e s l a u Bres lauer P r i v a t - Telefon - Gesel lschaft G . m . b. H . , 

B r e s l a u Xm, Kaiser -Wilhe lm-Straf ie 16. 

C a s s e l Frankfur ter P r l v a t - T e l e f o a - G e s e l l s c h a f t a . m . b . H . , 

KSbiischestraOe 14. 

C h e m n i t z Sächs i sche Telefon- u . Telegraphen-Gesel lschaft G . m . b . H . , 

Innere JohannisstraSe 1IJ13. 

C o t t b u s Nlederlausltzer Te le Ion-Gese l l s chaf t in .b .H. , Promenade 11, 

C r e l e l d Niederrheinische Telefon-Gesellschaft m . b. H . , H a n s a h a u s . 

H a n z l g Telefon - Qesel lschalt D a n z i g G . m . b . H . , T h o m s c h e r w e g 

11a p a r t 

D a r m s t a d t Frankfurter P r i v a t - T e l e f o n - Q e s e l l s c h a f t G . m . b . H . , 

B l s m a r c k s t r a S e Zt. 

D o r t m i m d West l l l l scbe Telefon - Gesel lschaft m . b . H . , Industr iehaus. 

D r e s d e n DresdnerPr ivat -Tele fon-GeseUschaf tQ.m.b .H. , Dresden-A. , 

Trompeters traSe 14. 

D u i s b u r g Kiederrheinlscbe Telefon - Gesel lschaftzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA TD. b . H . , 

Tonhallenstraße 68, 

D a s s e l d o r f Rheinische Telefon Gesel lschaft m . b . H . , Seydll tzstraf le36. 

E l b e r f e l d Berg i sch - A U r k l s c h e Telefon - Gesel lschaft m . b. H . , 

BrUckenstraSe 6. 

E r f u r t »Priteg" P r i v a t Telefon Gesel lschaft m . b. H  ̂ Dreyses t r . 3. 

F r a n k f u r t a . M . . . Frankfurter P r l v a t - T e l e f o n - G e s e l l s c h a f t Q . m . b . H . , 
Rahmhofstrafie 4. 

F r e i b u r g ! . B SchwarzwälderTelefon-Gesel lschaftm.b.H. ,Thumseestr .51. 

G S H I t z Dresdner P r i v a t - T e l e f o n - G e s e l l s c h a f t G . m . b . H . 

H a l l e Hal lesche Te le fon-Gese l l schaf t m . b . H . , 

MarlenstraSe 2. 

1 
I 

1 

HENZE 

H a m b u r g P r i v a t - T e l e f o n - Geseilschoft H o m l n i r g m . b . H  ̂

Hohe B le ichen 31—32. 

H a n n o v e r Hannoversche P r i v a t - T e l e f o n - G e s e l l s c h a f t a . m . b . H , , 

Sedanstrafie 18. 

K a i s e r s l a u t e r n , . Pfälzische Telefon-Gesellschaft m . b . H . , Fruchthal ls t roSe 13. 
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